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Einleitung
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts profitierten die lateinamerikanischen
Volkswirtschaften von den hohen Weltmarktpreisen für Rohstoffe
(commodities) und es begann eine neue Ära des Wirtschaftswachstums.
Diese neue Konjunktur fiel mit einem politischen Epochenwechsel
zusammen, der vor allem durch die Kritik des sogenanntenWashington
Consensus aus den 1980er Jahren, starken sozialen Mobilisierungen und
die Infragestellung traditioneller Formen politischer Repräsentation
gekennzeichnet war.Dieser Protestzyklus gipfelte inmehreren Ländern
der Region in der Entstehung progressiver Links- oder Mitte-Links-
Regierungen, die – ungeachtet ihrer Unterschiede – eine heterodoxe
Wirtschaftspolitik verfolgten, indem sie die Sozialausgaben erhöh-
ten und gleichzeitig soziale Integration durch eine Steigerung des
Konsums förderten. Damit begann in Lateinamerika der so genannte
progressive Zyklus, der mindestens bis in die Jahre 2015/2016 hinein
andauerte.
In dieser wirtschaftlich äußert profitablen Phase tendierten die la-
teinamerikanischen Regierungen unabhängig von ihrer ideologischen
Ausrichtung dazu, voll auf die komparativen Kostenvorteile des Roh-
stoffbooms zu setzen und dabei die neuen wirtschaftlichen, sozialen,
ökologischen und territorialen Ungleichgewichte zu verharmlosen,
die der massive Export von Rohstoffen mit sich brachte. Im Laufe der
Jahre haben ausnahmslos alle lateinamerikanischen Regierungen die
Rückkehr einer produktivitätsorientierten Entwicklungsvision ermög-
licht, die kritische Diskussionen über die Folgen des extraktivistischen
Exportmodells erschwert oder gar unterbindet. Darüber hinaus setzten
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die Regierungen bewusst auf die Implementierung großer Bergbau-
und Staudammprojekte und erweiterten gleichzeitig die Erdöl- und
Agrargrenze, letztere v.a. mit dem Anbau von Monokulturen wie
Sojabohnen, Biokraftstoffen und Ölpalmen.
Mit dem Aufkommen vielfältiger sozialer Konflikte bildete sich im
Verlauf der Zeit ein Konzept heraus,mit dem sich die beschriebene Ent-
wicklung analytisch fassen lässt und dem das Potential zur sozialen
Mobilisierung innewohnt: Neo-Extraktivismus. Es ist klar, dass es sich
hierbei nicht um ein ganz neues Phänomen handelt, da die Ursprünge
des Extraktivismus zweifellos auf die europäische Eroberung und Kolo-
nisierung Lateinamerikas und den damit einsetzenden Beginn des Ka-
pitalismus zurückzuführen sind. Allerdings erhielt das Phänomen des
Extraktivismus in der Hitze des jungen 21. Jahrhunderts eine neue Di-
mension, nicht nur in objektiver Hinsicht – wegen der Anzahl und des
Ausmaßes extraktivistischer Projekte und Aktivitäten sowie der betei-
ligten nationalen und transnationalen Akteure –, sondern auch in sub-
jektiverHinsicht – aufgrund des Entstehens großer sozialerWiderstän-
de, die den schwindelerregenden Vorstoß der Rohstoffgrenze in Frage
stellten, und angesichts der Konflikte um die Verteidigung alternati-
ver Werte – Boden, Territorien, Gemeinschaftsgüter, Natur –, in deren
Rahmen allmählich alternative Sichtweisen und Narrative ausgearbei-
tet wurden.
Zugleich führte die emergente Konfliktsituation, die durch die neue
Dynamik der Kapitalakkumulation und der damit verbundenen Bedro-
hung von Naturgütern, Ländereien und Territorien ausgelöst wurde,
zu massiven Konfrontationen zwischen kleinbäuerlich-indigenen
Organisationen, sozio-territorialen Bewegungen, Umweltkollekti-
ven einerseits und Regierungen und großen Wirtschaftsunternehmen
andererseits. Zu letzteren gehörten nicht nur konservative und neolibe-
rale Regime, sondern auch jene progressiven Regierungen, die so viele
politische Erwartungen geweckt hatten. Die neue Phase, die bereits als
Neo-Extraktivismus definiert worden war, führte zu Dilemmata und
Brüchen in der Organisation sozialer Bewegungen sowie innerhalb
der Linken, die die Grenzen des real-existierenden Progressivismus
aufzeigten. Diese Grenzen wurden in ihrer Verbindung mit autoritä-
Einleitung 9
ren politischen Praktiken und hegemonialen Entwicklungsphantasien
sichtbar. Mit dem Ende des so genannten »Rohstoff Superzyklus«
um das Jahr 2013 sehen wir uns nun mit einer Intensivierung des
Neo-Extraktivismus in allen Ländern konfrontiert. Die Konsolidierung
der Gleichung »mehr Extraktivismus, weniger Demokratie« (Svam-
pa 2016) wird aktuell anhand der Flexibilisierung der ohnehin nur
spärlich durchgeführten Umweltkontrollen sowie einer sich weiter
verschärfenden Kriminalisierung von und die zunehmenden Morde an
UmweltaktivistenInnen im Kontext des Kampfes um Zugang zu Land
und Naturgütern deutlich.
Im vorliegenden Text schlage ich eine programmatische Synthese
vor, die die Expansion des Neo-Extraktivismus in der lateinamerikani-
schen Region in fünf Kapiteln aufzeigt. In diesem Sinne werde ichmich
im ersten Kapitel darauf konzentrieren, einige kritische Konzepte, die
die Debatte prägen, vorzustellen. Dazu gehören Neo-Extraktivismus,
Rohstoffkonsens und Entwicklungsillusion. Um ihre Relevanz zu be-
gründen, werde ich erläutern, wie diese Konzepte die aktuelle Krise
in ihren verschiedenen Dimensionen beleuchten. Im zweiten Kapitel
werde ich mich mit dem sozio-ökologischen Konflikt, seinen verschie-
denenDimensionen sowie der neuenModalität der Bewertung von um-
kämpften Territorien, die ich als ökoterritoriale Wende bezeichnet habe,
auseinandersetzen. Im dritten Kapitel widme ich mich den vielschich-
tigen Entwicklungen rund um die ökoterritoriale Wende, welche die
sozio-ökologischen Konflikte derzeit auszeichnet, und arbeite die Di-
lemmata heraus, mit denen die Anerkennung indigener Rechte sowie
die Ausweitung neuer Formen des popularen Feminismus in der Region
verbunden sind. In Kapitel vier werde ich auf die neue Phase des Neo-
Extraktivismus in seiner extremsten Ausprägung eingehen: kriminelle
Territorialitäten, staatliche und halbstaatliche Gewalt, patriarchalische
Gewalt, kurzgefasst: die Expansion extremer Kräfte. Im fünften Kapitel
werden der geopolitische Kontext und die Formen, die die neue Abhän-
gigkeit von China annimmt, untersucht. Ebenso werden die Grenzen
des progressiven Zyklus untersucht und eine generelle Bilanz, die über
die Expansion des Neo-Extraktivismus hinausgeht, gezogen.
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Letztlich schließt das Buch mit einer Reflexion über die systembe-
dingte Krise ab. Hierzu wird das Konzept des Anthropozäns aufgegrif-
fen. Letzteres umfasst eine Diagnose, die die sozial-ökologische Krise
planetarischen Umfangs mit der Kritik an aktuellen Entwicklungsmo-
dellen verbindet. Gleichzeitig werden einige der horizontalen Konzepte
weiterentwickelt, die in den kritischen Analysen und den Sprachen an-
tihegemonialer sozialer Bewegungen sowohl in Lateinamerika als auch
in Europa präsent sind.
Kapitel 1: Neo-Extraktivismus und Entwicklung
In diesem ersten Kapitel stelle ich die grundlegenden kritischen Kon-
zepte vor, die der Analyse in diesem Buch zugrunde liegen, das heißt
den Neo-Extraktivismus, den Rohstoffkonsens und die Entwicklungs-
illusion. Zudem zeige ich die Brüche und Kontinuitäten zwischen Ex-
traktivismus und Neo-Extraktivismus auf.
Extraktivismus und Neo-Extraktivismus
Der in Lateinamerika entstandene Begriff des Neo-Extraktivismus ist
eine sehr aufschlussreiche analytische Kategorie, die sowohl hohes de-
skriptives und erklärendes Potential aufweist als auch durch ihren an-
prangernden Charakter eine starke mobilisierende Wirkung hat. Der
Begriff wird sowohl als analytische Kategorie als auch als stark poli-
tisch geprägtes Konzept verwendet. Er bezieht sich also sehr deutlich
auf Machtverhältnisse und aktuelle Konflikte und verweist über die tat-
sächlich existierenden Asymmetrien hinaus auf einenKomplex geteilter
Verantwortung, der sowohl den Globalen Norden als auch den Globalen
Süden, Zentrum und Peripherie gleichermaßen betrifft. Des Weiteren
zeigt die Kategorie auf komplexe Problematiken, welche die aktuelle
multiple Krise auszeichnen, indem sie auf das unhaltbare derzeitige
Entwicklungsmodell hinweist und vor einer fortschreitenden Logik der
sozialen Enteignung (desposesión) warnt.
Aufgrund der Fülle von Veröffentlichungen zur Thematik wäre es
unmöglich, alle Beiträge und Facetten der Debatte hier zusammenzu-
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fassen, etwa auch was die Verwendung des Begriffes durch die betroffe-
nen Akteure und sozialen Bewegungen betrifft. Zunächst sollen einige
Veröffentlichungen, die die Mehrdimensionalität und Mehrstufigkeit
des Phänomens unterstreichen, vorgestellt werden. So sind sich zum
Beispiel alle Autoren hinsichtlich der historischen Wurzeln des »Akku-
mulationsmodells des Extraktivismus« einig. Für den ecuadorianischen
Ökonom Alberto Acosta »ist der Extraktivismus ein Akkumulationsmo-
dell, das sich vor 500 Jahren erheblich durchzusetzen begann« und das
seitdem von der Nachfrage der Metropolen des emergenten Kapitalis-
mus bestimmt wird (Acosta 2012). In diesem Sinne stellt der Argenti-
nier Horacio Machado Aráoz fest, der Extraktivismus sei weder eine
Phase des Kapitalismus noch ein Problem gewisser unterentwickelter
Ökonomien, sondern stelle vielmehr ein »strukturelles Merkmal des
Kapitalismus als weltweites Wirtschaftsmodell« und »historisch-geo-
politisches Produkt der ursprünglichen Hierarchie zwischen Kolonial-
gebieten und imperialistischen Metropolen« dar, »bei denen eine Sei-
te als bloßer Raum für Profit und Plünderung zwecks der Versorgung
der anderen Seite wahrgenommen wird« (Machado Aráoz 2013). Da-
mit konform argumentiert der Venezolaner Emiliano TeránMantovani,
dass der Neo-Extraktivismus als »Akkumulationsmodell« gelesen wer-
den kann, insbesondere in Bezug auf die lateinamerikanischen Ökono-
mien, »die aus dem sozialen und territorialen, also den Nationalstaat
umfassenden Wirkungsbereich, untersucht werden können, ohne da-
bei andere Ebenen der territorialen Analyse zu vernachlässigen« (Terán,
2016, S. 257).
Weitere wichtige Arbeiten untersuchen den Extraktivismus als Ent-
wicklungsstrategie, die auf dem Abbau und der Aneignung der Natur
basiert und »die als Versorger von Rohstoffen ein produktives, kaum
diversifiziertes und stark von einer internationalen Eingliederung
abhängiges Netzwerk versorgt«. Somit bedeutet der Extraktivismus
für den Uruguayer Eduardo Gudynas eher eine »Art der Aneignung«
statt eine Art der Produktion; diese sei »eine Form des Abbaus der
natürlichen Ressourcen«, womit Tätigkeiten zum Abbau natürlicher
Ressourcen in großen Mengen oder mit hoher Intensität gemeint
sind, die nicht (oder begrenzt) verarbeitet werden und für den Export
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gedacht sind. Im Laufe der Geschichte haben sich aufeinanderfolgende
Generationen des Extraktivismus gebildet, von denen aktuell die dritte
und vierte Generation herausstechen, welche sich durch den intensiven
Verbrauch von Wasser, Energie und Rohstoffen auszeichnen. Demnach
herrschen Unterschiede zwischen dem traditionellen Extraktivismus
– den die konservativen Regierungen der Region replizieren – und
dem Neo-Extraktivismus, einem neuen Modell, bei dem der Staat eine
aktivere Rolle bei der Abschöpfung und Verteilung der Gewinne ein-
nimmt und so eine gewisse soziale Legitimierung erreicht, obwohl die
negativen sozialen und ökologischen Folgen offensichtlich überwiegen
(Gudynas 2009 und 2015).
Meiner Einschätzung nach und in Übereinstimmung mit den hier
zitierten Analysen ist die historische und strukturelle Beschaffenheit
des Extraktivismus an die »Erfindung Europas« und die Expansion des
Kapitals gebunden. In diesem Sinne reicht der Extraktivismus bis zur
conquista Lateinamerikas und dem Genozid der indigenen Völker zu-
rück. Seither ist Lateinamerika eine von Zerstörung und Ausplünde-
rung geprägte Region, die sich mit ihrem Ressourcenreichtum immer
wieder an die sich verändernden Wirtschaftszyklen anpasste und von
der Logik des Kapitals gesteuert wurde. Dies geschah durch die Expan-
sion der Binnengrenzen, die sowohl auf lokaler Ebene starke Kontras-
te zwischen außergewöhnlicher Rentabilität und extremer Armut mit
sich brachte als auch einen hohen Verlust an Menschenleben und die
Degradation von ganzen Landstrichen nach sich zog, die so zu »geop-
ferten Gebieten« wurden. Die Potosí im heutigen Bolivien markierte
die Geburtsstunde der Kapitalakkumulation und der umfassenden An-
eignung der Natur in Lateinamerika, die durch Rohstoffexport und die
abhängige Integration in die Weltwirtschaft gekennzeichnet sind. In-
terne Spezialisierung und externe Abhängigkeit konsolidierten ein Mo-
dell, das der Venezolaner Fernando Coronil später treffend als »Natur-
exportierende Gesellschaften« beschrieb.
Die Geschichte des Extraktivismus in der Region war keineswegs
geradlinig, sondern wurde von aufeinanderfolgenden Wirtschaftszy-
klen durchzogen. Diese wurden einerseits von der Nachfragesituation
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auf dem Weltmarkt bestimmt,1 andererseits aber auch durch Phasen
der Konsolidierung des Nationalstaats geprägt (vor allem in der Mitte
des 20. Jahrhunderts). Dabei ermöglichte die Festigung der Staatswe-
sen eine gewisse Kontrolle der außergewöhnlichenGewinne, die sowohl
im Bergbau- als auch im Erdölsektor erwirtschaftet wurden.
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts traten neue Dimensionen des Ex-
traktivismus hervor. In der gegenwärtigen Situation, die sich durch
Kontinuitäten und Brüche zum historischen Extraktivismus auszeich-
net, erscheint das alte Konzept in neuer Form, als Neo-Extraktivismus.
Man spricht von Kontinuitäten, weil in der Schärfe der aufeinanderfol-
genden Wirtschaftszyklen die extraktivistische DNA, mit der das eu-
ropäische Kapital das Langzeitgedächtnis der Region prägte, auch eine
bestimmte soziale Vorstellung von der Natur und ihren Gütern geprägt
hatte. Assoziiert wurde der Extraktivismus folglich nicht nur mit dem
Raub und der Plünderung von Naturressourcen im großen Stil, son-
dern auch mit Wettbewerbsvorteilen und wirtschaftlichen Vorteilen,
die sich nach den unterschiedlichen Wirtschaftszyklen und der Rolle
des Staates richteten. Nicht zufällig hat der Neo-Extraktivismus an-
gesichts des vorherrschenden Progressismus die Entwicklungsillusion
wiederbelebt. Diese suggeriert, dass das Erreichen eines höheren Ent-
wicklungsstandes über eine Ausweitung der Förderung von und des
Handels mit Rohstoffen und über die daraus resultierenden wirtschaft-
lichen Vorteile, gerade bei einer aktiven Rolle des Staates, möglich sei.
Von Brüchen ist die Rede, weil die neue Phase der Kapitalakkumu-
lation, die erheblichen Druck auf Naturgüter und Landstriche ausübt
und noch stärker auf die rasante Ausweitung der Commodity-Grenzen
zielt, neue Wege für politische, soziale und ökologische Diskussionen
sowie für im Rahmen der Entwicklungsillusion zuvor ungesehenen so-
zialenWiderstand öffnet. Es kommt zu neuenDebatten und kollektiven
1 Wie der bolivianische Soziologe René Zavaletta (2009) richtig erklärt, kann der
erwähnte Kreislauf anhand der Geschichte der peruanischenWirtschaft veran-
schaulicht werden, die vom Silberzyklus in einen Boom für Kautschuk, Guano,
Salpeter sprang und neuerdings einen Aufschwung im Bergbau erlebt.
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Aktionen, die die Entwicklungsillusion in Frage stellen und gleichzei-
tig die weitere Vertiefung eines Modells anprangern, das tendenziell
die Förderung eines einzigen Produktes vorsieht, die Biodiversität zer-
stört sowie das Zurückhalten fruchtbaren Landes und die Zerstörung
von ganzen Territorien mit sich bringt.
Der Neo-Extraktivismus als »privilegiertes Fenster«
Für das Verständnis des zeitgenössischen Neo-Extraktivismus schlage
ich eine Interpretation auf zwei Ebenen vor: eine allgemeinere, die ihn
als privilegiertes Fenster zur Darstellung der Dimensionen der aktuel-
len Krise darstellt, und eine spezifischere, die den Neo-Extraktivismus
als ein soziopolitisch-territoriales Modell versteht, das auf nationaler,
regionaler oder lokaler Ebene plausibel analysiert werden kann. Nach
meinem Verständnis stellt der Neo-Extraktivismus, in seinen während
der letzten 15 Jahre in Lateinamerika entstandenen Versionen ein kom-
plexes Konzept dar. Er bildet auf verschiedenen Ebenen ein privilegier-
tes Fenster, um die vielfältigen Krisen zu lesen, die die zeitgenössischen
Gesellschaften prägen.
Zuerst einmal steht der Neo-Extraktivismus im Mittelpunkt der
zeitgenössischen Akkumulation. Tatsächlich, wie mehrere Autoren
bereits dargelegt haben, erfordert die Zunahme des sozialen Metabo-
lismus des Kapitals im Rahmen des fortgeschrittenen Kapitalismus
immer mehr Rohstoffe und Energien für seine Erhaltung, was wieder-
um zu einem stärkeren Druck auf Naturressourcen und Territorien
führt. Obwohl der metabolische Austausch zwischen Mensch und
Natur ein Thema ist, das sich nur am Rande durch die Schriften von
Karl Marx2 zieht, wurde es in jüngerer Zeit von mehreren Vertretern
2 Wie Michael Löwy (2011) in seinen Schriften betont, distanziert sich diese kriti-
sche Perspektive, die mit demmetabolischen Austausch zwischenMensch und
Natur verbunden ist (der die ökologische Krise auslöst), von der produktivis-
tischen Seite des vorherrschenden Marxismus im 20. Jahrhundert. Mehr zum
Thema, siehe Sacher (2016) und auch Delgado (2016).
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des kritischen (und ökologischen) Marxismus aufbereitet. Sowohl J.
O’Connor (2001) als auch John Bellamy Foster (2000) heben die Kosten
der Naturelemente hervor, die im konstanten und variablen Kapital,
der Bodenrente und auch in negativen Externalitäten aller Art enthal-
ten sind. Während Bellamy Foster von »der metabolischen Fraktur«
spricht, nennt O’Connor diesen Prozess »den zweiten Widerspruch des
Kapitalismus« und weist darauf hin, dass »es keinen Einzelbegriff gibt,
der die gleiche theoretische Interpretation hat wie die Ausbeutungsrate
im ersten Widerspruch« (Kapital/Arbeit). Ebenso heben beide Autoren
die Aneignung und selbstzerstörerische Nutzung der Arbeitskraft,
der Infrastruktur, des städtischen Raums, der Natur oder der Umwelt
durch das Kapital hervor.3
Eine ergänzende Lesart des so genannten »zweiten Widerspruchs
des Kapitalismus« ist die des Geographen David Harvey (2004), der den
von Marx in Das Kapital analysierten Prozess der primitiven Kapitalak-
kumulation in denMittelpunkt stellt. Es handelt sich dabei um die Ent-
eignung und Beschlagnahmung des Landes von der Bauernschaft, die
dann als Proletarier auf den Arbeitsmarkt geworfen werden. Die Ak-
tualisierung dieser Interpretation, die in der lateinamerikanischen Bi-
bliographie weit verbreitet ist, unterstreicht die Bedeutung der Dyna-
mik der Enteignung im gegenwärtigen Stadium, das sich auf Waren,
Personen und Territorien auswirkt. Besagte Interpretation erkennt ei-
nen wichtigen Vorläufer im Werk von Rosa Luxemburg, die zu Beginn
des 20. Jahrhunderts den kontinuierlichen, nicht ausschließlichmit den
Ursprüngen des Kapitalismus verbundenen Charakter der »primitiven
sogenannten ursprünglichen Akkumulation« beobachtete.
An zweiter Stelle klärt uns der Neo-Extraktivismus über die Kri-
se des Projektes der Moderne und im Allgemeineren über die aktuelle
3 So haben bereits in den 1970er Jahrenmarxistische Autoren wie Henri Lefebvre
die Notwendigkeit betont, die Lesarten der Dynamik des Kapitals zu erweitern.
So appellierte der französische Soziologe angesichts der »verknöcherten Dia-
lektik von Kapital und Arbeit« an eine Dialektik von Kapital, Arbeit und Boden,
die nicht nur auf die Naturgewalten, sondern auch auf die damit verbundenen
Akteure, einschließlich des Staates, der die Souveränität über ein Staatsgebiet
ausübt, verweist. Zitiert in Coronil (2002).
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sozial-ökologische Krise auf. Zweifellos wurde die Bedrohung, die wir
durch große anthropogene und soziogene Veränderungen auf plane-
tarer Ebene erleben, die das Leben auf dem Planeten gefährden (An-
thropozän), in eine Infragestellung der gegenwärtigen Entwicklungs-
dynamik übersetzt. Diese ist mit der Kritik der unbeschränkten Erwei-
terung der Grenze der Kommodifizierung sowie mit der dominanten
dualistischen Vision, die der Moderne innewohnt, verknüpft. Folglich
ist es möglich, eine Beziehung zwischen dem Neo-Extraktivismus (als
dominante Entwicklungsdynamik) und dem Anthropozän (als Kritik an
einem bestimmten Modell der Moderne) herzustellen, wenn man seine
Konsequenzen auf planetarer Ebene untersucht. Die ökologische Krise
erscheint somit untrennbar mit der Krise der Moderne verbunden. In
Anlehnung an Arturo Escobar (2005) weist er uns auf die Notwendigkeit
hin, an Alternativkonzepte zur Moderne zu denken: Es gilt andere Pa-
radigmen zu beachten, die die Reproduktion des Lebens in den Mittel-
punkt rücken und auf die Wiederherstellung der Verbindung zwischen
Menschlichem und Nichtmenschlichem zielen, und zwar aus einer be-
ziehungsorientierten, nicht-dualistischen Perspektive heraus.
Zum Dritten verbindet uns der Neo-Extraktivismus auch mit der
Weltwirtschaftskrise, da das gegenwärtige Akkumulationsmodell mit
den Reformen des neoliberalen Finanzkapitalismus seit den 1990er Jah-
ren, die sich durch die Finanzkrise von 2008 verschärft haben, ver-
bunden erscheint. Einerseits spielt das Finanzwesen eine grundlegen-
de Rolle bei der Gewinnung von Rohstoffen sowie bei der Organisation
der Logistik ihres Umlaufs (Gago und Mezzadra 2015), selbstverständ-
lich auch bei der Preisbestimmung für Rohstoffe an den internationa-
len Börsen. Andererseits verschärfte die Krise die sozialen Ungleich-
heiten, die auf einer wirtschaftlichen Strukturanpassungspolitik beru-
hen, die sich auch auf die Länder der Zentren ausbreitete und dieWirt-
schaftsmodelle attraktiver machte, die die Natur als Alternative gegen
die Rezession stärker kommodifizieren. Auf diese Weise wird von den
Ländern der Zentren aus das so genannte integrative Green Economy-
Modell gefördert, das das Finanzformat des Emissionshandelsmarktes
auf andere Naturelemente ausdehnt – wie beispielsweise Luft, Wasser
oder Prozesse und Funktionen der Natur (Svampa und Viale 2014).
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Viertens stellt der Neo-Extraktivismus ein privilegiertes Fenster
dar, welches uns eine geopolitische Interpretation des relativen Ab-
stiegs der Vereinigten Staaten und des Aufstiegs Chinas als globale
Macht ermöglicht. Diese Situation eines hegemonialen Übergangs wird
als Einstieg in eine Epoche verstanden, die durch konfliktreichen
Polyzentrismus und Pluralität in kultureller-zivilisatorischer Hinsicht
gekennzeichnet ist und deren Folgen noch nicht genau abzusehen
sind. Von den globalisierten Peripherien, sowohl in Lateinamerika und
Afrika als auch in einigen Regionen Asiens, korrelierte der Übergang in
der geopolitischen Hegemonie mit der Steigerung der Rohstoffexporte,
was sich in der Konsolidierung zunehmend ungleicher wirtschaftli-
cher und sozial-ökologischer Verbindungen, insbesondere mit der
Volksrepublik China, zeigt. Mit anderen Worten: Im gegenwärtigen
geopolitischen Kontext, der auf das große asiatische Land als neue
Weltmacht hindeutet, erlaubt uns der Neo-Extraktivismus, den Prozess
der globalen Rekonfiguration zu erfassen. Dieser Prozess wird von den
Peripherien aus durch die Erweiterung der Rohstoffgrenzen und einer
schwindelerregenden Unterdrückung der produzierenden Wirtschaft
umgesetzt.
Last but not least ist der Neo-Extraktivismus also ein privilegiertes
Fenster für eine Auslegung im Hinblick auf die Krise der Demokratie,
also auf das Verhältnis zwischen politischem Regime, Demokratie
und der Einhaltung der Menschenrechte. Sicherlich erscheint der Zu-
sammenhang zwischen Neo-Extraktivismus und dem Überschreiten
der Demokratiegrenzen als unbestreitbare Tatsache: Ohne soziale
Genehmigung, ohne Rücksprache mit der Bevölkerung, ohne Umwelt-
kontrollen und mit geringer Präsenz des Staates – oder sogar mit ihr –
gibt es eine offenkundige Tendenz der Manipulation der Öffentlichkeit
mit dem Ziel, kollektive Entscheidungen zu kontrollieren. Andererseits
wirft die Zunahme staatlicher und halbstaatlicher Gewalt die Frage
nach den immer spannungsgeladeneren Zusammenhängen zwischen
Extraktivismus und Menschenrechten auf. Die perverse Gleichung
zwischen »mehr Extraktivismus, weniger Demokratie« (Svampa 2016)
zeigt den gefährlichen Übergang zur politischen Stilllegung angesichts
der wachsenden Kriminalisierung von sozial-ökologischen Protes-
Kapitel 1: Neo-Extraktivismus und Entwicklung 19
ten und den zunehmenden Morden an UmweltaktivistInnen auf der
ganzen Welt, insbesondere aber in Lateinamerika.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Extraktivismus das
lange Gedächtnis des Kontinents und seiner Probleme durchzieht. Er
definiert einen Modus der Naturaneignung, ein Muster der kolonia-
len Akkumulation, das mit der Geburt des modernen Kapitalismus
verbunden ist. Seine Aktualisierung im 21. Jahrhundert bringt jedoch
neue Dimensionen auf unterschiedlichen Ebenen mit sich: die globale
Ebene (hegemonialer Übergang, Erweiterung der Rohstoffgrenzen,
Erschöpfung nicht erneuerbarer Naturgüter, sozial-ökologische Krise
planetarischen Ausmaßes), die regionale und nationale Ebene (Ver-
hältnis zwischen dem extraktiven Exportmodell, dem Nationalstaat
und der Aneignung außerordentlicher Erträge), die territoriale Ebene
(stärkere Besetzung des Territoriums, ökoterritoriale Kämpfe mit
Beteiligung verschiedener kollektiver Akteure) und schließlich die
politische Ebene (Entstehung einer neuen Grammatik des politischen
Protests, Zunahme der staatlichen und halbstaatlichen Gewalt).
Neo-Extraktivismus als Entwicklungspfad und sozio-
territoriales Modell
Der zeitgenössische Neo-Extraktivismus kann als Entwicklungsmodell
charakterisiert werden, das auf der Überausbeutung immer knapper
werdender, größtenteils nicht erneuerbarer Naturgüter sowie auf der
Ausweitung der Nutzungsgrenzen auf Gebiete, die zuvor aus kapital-
politischer Sicht als unproduktiv galten, beruht. Er zeichnet sich durch
die Exportorientierung von Rohstoffen in großemMaßstab aus, darun-
ter Kohlenwasserstoffe (Gas und Öl), Metalle und Mineralien (u.a. Kup-
fer, Gold, Silber, Zinn, Bauxit, Zink) sowie Produkte, die mit dem neu-
en landwirtschaftlichen Paradigma verbunden sind (Sojabohnen, Öl-
palmen, Zuckerrohr). Der so definierte Neo-Extraktivismus bezeichnet
also mehr als nur die traditionell als extraktiv betrachteten Aktivitä-
ten. Dazu gehören der Tagebau, die Erweiterung der Öl- und Energie-
grenze, der Bau großer Staudämme und anderer Infrastrukturprojek-
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te – unter anderem Autobahnen, Häfen, bi-ozeanische Korridore – bis
hin zur Expansion verschiedener Formen von Monokulturen oder Mo-
noproduktion durch die Generalisierung des Agrar-Geschäftsmodells,
Überfischung oder Forstmonokulturen.
In diesem Sinne ist der Neo-Extraktivismus auch ein gesellschafts-
politisches und territoriales Modell, das auf nationaler, regionaler oder
lokaler Ebene plausibel analysiert werden kann. So führte beispielswei-
se die Expansion der Sojagrenze in mehreren südamerikanischen Län-
dern zu einer Rekonfiguration der ländlichen Gebiete:
»Allein zwischen 2000 und 2014 vergrößerten sich die Sojaplanta-
gen in Südamerika um 29 Millionen Hektar, was in etwa der Fläche
Ecuadors entspricht. Brasilien und Argentinien machen etwa 90 %
der regionalen Produktion aus, obwohl die schnellste Expansion in
Uruguay stattgefunden hat, und Paraguay ist das Land, in dem Soja
im Vergleich zu anderen Anbaukulturen die größte Fläche einnimmt,
nämlich 67 % der gesamten landwirtschaftlichen Fläche« (Oxfam
2016, 30).
Ein weiteres wichtiges Merkmal des Neo-Extraktivismus ist der Gigan-
tismus oder das große unternehmerische Ausmaß, das uns auch vor
dem Umfang der Investitionen warnt, da es sich nicht um arbeitsin-
tensive, sondern um kapitalintensive Megaprojekte handelt. Dies be-
zieht sich auf den Charakter der beteiligten Akteure – im Allgemeinen
große transnationale Konzerne –, auch wenn natürlich die so genann-
ten »Translatinas« nicht ausgeschlossen sind, sprich nationale Mega-
Unternehmen wie beispielsweise Petróleos de Venezuela (PDVSA) und
auch Argentiniens Yacimientos Petrolíferos Fiscales (YPF). Gleichzeitig
warnt uns dies vor einer wichtigen Variable in Bezug auf die Groß-
projekte: der geringen Generierung von direkten Arbeitsplätzen (deren
Maximum in der Bauphase des Projekts erreicht wird). So werden bei-
spielsweise beim groß angelegten Bergbau proMillion investierter Dol-
lar nur 0,5 bis 2 direkte Arbeitsplätze geschaffen (Colectivo Voces de
Alerta, 2011). In Peru, dem Land schlechthin im transnationalen Mega-
Mining, sind nur 2 % der erwerbstätigen Bevölkerung im Bergbau be-
schäftigt. Demgegenüber stehen 23 % in der Landwirtschaft, 16 % im
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Handel und fast 10 % in der Fertigungsindustrie (Lang und Mokrani
2012).
Ebenso stellt der Neo-Extraktivismus eine gewisse territoriale
Dynamik dar, deren Tendenz die massive Besetzung von Territorium
und Land durch mit Monokultur oder Monoproduktion verbundene
Wirtschaftsformen ist. Eine ihrer Folgen ist die Verdrängung anderer
Produktionsformen, besonders von lokalen und regionalen Ökono-
mien, sowie der lokalen Bevölkerungen. In dieser Hinsicht hat der
Neo-Extraktivismus zu Beginn des 21. Jahrhunderts den Landkonflikt
neu definiert. Er konfrontiert asymmetrisch arme und gefährdete
Bevölkerungsgruppen mit großen Wirtschaftsakteuren, die an der
Implementierung gentechnisch veränderter Kulturen in Verbindung
mit Sojabohnen, Palmöl, Zuckerrohr und anderem interessiert sind.
Laut dem Oxfam-Bericht (mit Daten aus landwirtschaftlichen Erhe-
bungen in 15 Ländern) »konzentrieren sich in der gesamten Region
1 % der größten Betriebe auf mehr als die Hälfte der landwirtschaftli-
chen Fläche. Mit anderen Worten: 1 % der Betriebe haben mehr Land
als die restlichen 99 %«. Kolumbien ist das Land mit der ungleichs-
ten Landverteilung, wo 0,4 % der Landwirtschaftsbetriebe 68 % der
landwirtschaftlichen Nutzfläche des Landes dominieren, gefolgt von
Peru, wo 77 % der landwirtschaftlichen Betriebe in den Händen von
1 % sind, dann Chile (74 %), Paraguay (71 %), Bolivien, wo 1 % 66 % der
landwirtschaftlichen Betriebe verwaltet, Mexiko mit 56 %, Brasilien
mit 44 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche für 1 % der Betriebe. In
Argentinien befinden sich 36 % der Ackerfläche in den Händen von
Großgrundbesitzern und Saatgut-Pools.4 Für Gian Carlo Delgado gilt:
»Die Landenteignung sollte als die Aneignung von Land betrachtet
werden, das für 1) Monokulturen bestimmt ist, einschließlich der
4 Die Daten von Oxfam (2016) wurden im November 2016 veröffentlicht. Es ist
klarzustellen, dass sie sich auf die Bewirtschaftung und nicht auf dieMenschen
beziehen; daher berücksichtigen sie keine landbesitzlosen Bauern und liefern
nur sehr wenige Informationen über das kollektive Eigentum (für die Fälle Bo-
livien, Kolumbien und Peru). Siehe auch Aranda (2017).
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so genannten ›Wild Card‹ oder flex crops (Nahrungsmittel/Bioen-
ergie/Produktionsmittel; z.B. Mais, Zuckerrohr, Ölpalmen) und die
Produktion von Non-Food-Inhalten wie Zellulose; 2) den Zugang, die
Bewirtschaftung und die Nutzung von Ressourcen wie Energie- und
Nichtenergie-Mineralien sowie 3) Trinkwasser (oder Blue-Grabbing)
und für 4) die Erhaltung oder so genannte grüne Flächennutzung
(Green Grabbing), die von der Schaffung privater Schutzgebiete bis
zur Umsetzung von Klimaschutzprojekten wie dem so genannten
REDD+ (Projekte zur Verringerung der Emissionen aus der Abholzung
und des Abbaus und für die Erhaltung) reicht.« (Delgado 2016, 54).
»Rohstoff-Konsens« und Entwicklungsillusionen
In Lateinamerika expandierte der Neo-Extraktivismus in einem Kon-
text des epochalen Wandels vom neoliberalen Washington-Konsens,
der mit Geldwertstabilität und Strukturanpassung verbunden ist, zum
Rohstoff-Konsens. Letzterer ist mit dem großangelegten Export von
Primärgütern, dem Wirtschaftswachstum und der Ausweitung des
Konsums verbunden (Svampa, 2013). Im Gegensatz zu den 1990er
Jahren wurden die lateinamerikanischen Ökonomien im Zeitraum von
2000-2003 durch hohe internationale Rohstoffpreise begünstigt, die
sich durchweg in positiven Handelsbilanzen und Haushaltsüberschüs-
sen niederschlugen. Diese Tatsache darf nach der langen wirtschaft-
lichen Stagnation und angesichts des Rückschritts der vergangenen
Jahrzehnte, insbesondere der offen neoliberalen Periode in den 1990er
Jahren, nicht ignoriert werden. In dieser günstigen Wirtschaftslage –
zumindest bis 2013 – tendierten lateinamerikanische Regierungen da-
zu, die komparativen Vorteile des Rohstoffbooms hervorzuheben und
die neuen sozio-ökologischen Ungleichgewichte und Asymmetrien zu
leugnen oder zu beschönigen. Diese Ungleichgewichte gingen mit der
Vertiefung eines Entwicklungsmodells einher, das auf dem Rohstoffex-
port im großen Stil basiert. In diesem Sinne ermöglichten alle latein-
amerikanischen Regierungen – unabhängig von ihrer eigenen linken
Orientierung – die Rückkehr eines produktivistischen Verständnisses
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von Entwicklung, und die Wiederbelebung der Entwicklungsillusion.
Dies ging einher mit der Leugnung und Verschleierung grundlegender
Diskussionen über die sozialen, ökologischen, territorialen, politischen
und neo-extraktivistischen Auswirkungen sowie der Diffamierung von
sozial-ökologischen Mobilisierungen und Protesten.
In Bezug auf die Konsequenzen war der Rohstoffkonsens (consenso
de los commodities) durch eine komplexe, rasante und rückläufige Dyna-
mik gekennzeichnet, die aus einer Vielzahl von Perspektiven betrachtet
werden muss. Aus wirtschaftlicher Sicht trat er etwa durch eine neue
Tendenz zur Reprimarisierung der Ökonomie in Erscheinung, was sich
in der Neuausrichtung auf den primärwirtschaftlichen Bergbaumit ge-
ringer Wertschöpfung zeigt. Dieser »Reprimarisierungseffekt« wurde
durch den wirtschaftlichen Auftritt Chinas verstärkt, einer Macht, die
sich schnell als ungleicher Partner in der gesamten lateinamerikani-
schen Region durchgesetzt hat. 2014 reichten die Exporte von Primär-
gütern in den Mercosur-Ländern von 65 % (Brasilien) bis 90 % (Paragu-
ay) (Cepal 2015).5 Selbst ein Land wie Brasilien, das über eine diversi-
fizierte Volkswirtschaft verfügt, litt aus diesem Grund unter dem, was
der französische Ökonom Pierre Salama (2011) als Phänomen der »frü-
hen Deindustrialisierung« bezeichnete.
Beim genannten Rohstoff-Konsens können sowohl Brüche als auch
Kontinuitäten im Vergleich zur Vorperiode des Konsenses von Wa-
shington beobachtet werden. Die Politik des Washington-Konsenses
5 Laut H.-J. Burchardt sind drei regionale Dynamiken im Zusammenhang der Ex-
pansion der extraktivistischen Ökonomien in Lateinamerika zu unterscheiden.
Auf der einen Seite stehen die Länder, die sich durch ihre Tendenz zur Mono-
produktion, also durch den Export hauptsächlich eines Rohstoffs auszeichnen,
wie Ecuador und Venezuela (Öl), Peru und Chile (Bergbau) und Bolivien (Gas).
Auf der anderen Seite gibt es Länder, die über eine diversifizierte Wirtschaft
verfügen, aber effektiv die mineralgewinnenden Sektoren ausgebaut haben,
etwa Brasilien mit Bergbau, Soja und nun auch Öl durch die so genannte Pre-
Salt-Gewinnung. Schließlich gibt es die Länder Mittelamerikas sowie Mexiko,
die in der ersten Phase des Rohstoffkonsenses nicht komplett auf Extraktivis-
mus gesetzt hatten, sich aber eindeutig in diese Richtung bewegen (Burchardt
2016, 63).
24 Die Grenzen der Rohstoffausbeutung
führte dazu, dass der Staat als meta-regulatorischer Akteur neu de-
finiert wurde. Ebenso erfolgte mit dem Neoliberalismus eine Art
politische Homogenisierung in der Region, die durch eine starke Nähe
zu den Strategien der Weltbank gekennzeichnet war. Im Gegensatz
dazu stellte der Rohstoffkonsens die massive Umsetzung exportorien-
tierter Rohstoffprojekte in den Mittelpunkt und schuf einen flexibleren
Raum für die Rolle des Staates. So waren Entfaltung und Koexistenz
zwischen progressiven Regierungen, die den neoliberalen Ansatz in
Frage stellten, und jenen anderen Regierungen, die eine konservative
politische Matrix im Rahmen des Neoliberalismus vertieften, möglich.
Zweifellos ist der Rohstoffkonsens in der progressiven Anschauung mit
staatlichem Handeln wie einer Reihe von Wirtschafts- und Sozialpo-
litiken für die am meisten benachteiligten Sektoren der Gesellschaft
verbunden. Die materielle Grundlage für diese Maßnahmen beruht
auf dem außerordentlichen Einkommen, das durch den extrakti-
vistischen und exportbasierten Ansatz generiert wurde. In diesem
Kontext konnten einige institutionelle Instrumente und staatliche Ka-
pazitäten zurückgewonnen werden; wobei der Staat wieder zu einem
relevanten Akteur für sozio-politische Regulierungen bis hin zu sozio-
ökonomischen Umverteilungspolitiken werden konnte. Jedoch sehen
Governance-Theorien, die auf supranationale Rahmenbedingungen
des Institutionenaufbaus hinweisen, nicht gerade eine Tendenz hin
zum Nationalstaat als Megainstanz oder zur Garantie grundlegender
Veränderung. Im Gegenteil deutet die maximale Hypothese eher auf
die Rückkehr eines inMaßen regulierenden Staates hin, der in der Lage
ist, sich in einen Raum variabler Strukturen und Ebenen einzufügen, in
denen auch verschiedene zivilgesellschaftliche Akteure intervenieren.
Dazu gehören soziale Bewegungen und Nichtregierungsorganisa-
tionen (NGOs), aber auch andere Akteure, die ihrerseits jedoch oft
in enger Verbindung mit multinationalen Metropolen stehen, deren
Einfluss in den lateinamerikanischen Volkswirtschaften keineswegs
zurückgegangen ist, sondern deutlich zugenommen hat. Obwohl der
progressive Ansatz anderer Meinung war und in Hinblick auf die
richtungsweisende Rolle des Staates vom Neoliberalismus abweicht,
war der Staat, wie der argentinische Ökonom Mariano Feliz betont,
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weit davon entfernt, die Hegemonie des transnationalen Kapitals
in der peripheren Wirtschaft in Frage zu stellen (Feliz 2012, 24-27).
Diese Tatsache setzte dem Handeln des Nationalstaates klare Grenzen
und stellte eine unüberwindbare Schwelle für die Forderung nach
Demokratisierung kollektiver Entscheidungen dar, welche gerade von
den durch die großen Rohstoffprojekte betroffenen comunidades und
Bevölkerungsgruppen erhoben wurde.
Auf der anderen Seite ist anzumerken, dass in Lateinamerika wei-
terhin ein großer Teil des linken politischen Spektrums und der popu-
listischen Progressisten eine produktivistische Vision von Entwicklung
unterstützt6, die den sozialen Konflikt im Sinne des Gegensatzes von
Kapital und Arbeit interpretiert und die Beziehungen Kapital-Natur so-
wie die sozialen Kämpfe, die sich auf die Verteidigung von Territori-
en und Gemeinschaftsgütern konzentrieren, banalisiert oder ignoriert.
In diesem Zusammenhang, besonders zu Beginn des progressiven Zy-
klus, wurde die Dynamik der sozialen Enteignung tendenziell zu einem
blinden Fleck, der nicht mehr denkbar war. Davon ausgehend schie-
nen sozio-ökologische Problematiken gegenüber den strukturellen Pro-
blemen von Armut und sozialer Ausgrenzung in den lateinamerikani-
schen Gesellschaften als nachrangig, ja vernachlässigbar. So hing der
überwiegende Teil der lateinamerikanischen Linken – trotz der durch
sie vorangetriebenen Wiederbelebung indigen-kommunitärer Modelle
– nach wie vor einer auf Produktion und Effizienz fokussierenden Idee
von Entwicklung an, die der hegemonialen Fortschrittsideologie eng
verbunden blieb und auf die Ausweitung der Produktivkräfte setzte.
In diesem Sinne rechtfertigten die progressiven Regierungen den
Neo-Extraktivismus als Königsweg für die Generierung von Devisen
6 Der Produktivismus gründet auf der Idee des unbegrenzten Wachstums und
impliziert eineNichtanerkennungderGrenzenderNachhaltigkeit auf der Erde.
Eine ausgezeichnete Definition liefert Joaquín Sempere, indem er erklärt, dass
»der Begriff ›Produktivismus‹ jeden sozialen Stoffwechsel bezeichnet, der die
Grenzen der ökologischen Nachhaltigkeit nicht einhält, weil er der Ansicht ist,
dass sich die Menschheit erlauben kann, natürliche Ressourcen nach Belieben
und ohne Grenzen zu nutzen« (Sempere 2015).
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für den Staatshaushalt, die Umverteilung von Einkommen und Ankur-
belung des Binnenkonsums oder die Diversifizierung der Ökonomien.
Dieser Ansatz, der sozialen Frage (d.h. Umverteilung, Sozialpolitik) das
Umweltproblem (d.h. Erhaltung von Gemeingütern, Pflege von Gebie-
ten) entgegenzusetzen und dabei komplexe und grundlegende Diskus-
sionen über Entwicklung, ökologische Nachhaltigkeit und Demokratie
auszulassen, muss in seinen jeweils verschiedenen Ausformungen un-
tersucht werden. Generell aber kann gesagt werden, dass die latein-
amerikanischen Regierungen unter dem Deckmantel der »komparati-
ven Vorteile« versuchten, ein konsumorientiertes Inklusionsmodell vor-
anzubringen. Diese Kopplung zwischen dem Vordringen des Staates
und demModell des Bürgers als Konsument war die Voraussetzung für
einen möglichen Wahlerfolg und für die Aufrechterhaltung der politi-
schen Macht der verschiedenen Regierungen.
Der Fakt, dass Lateinamerikas Wirtschaft sich als anpassungsfähig
gegenüber den unterschiedlichen Akkumulationszyklen gezeigt und die
Region somit ihre Position in der globalen Arbeitsteilung letztendlich
akzeptiert hat, stellt eines der ungelösten Kernelemente sowohl des
Washingtoner- als auch des Rohstoff-Konsens dar. Dies gilt ganz un-
geachtet der politischen Rhetorik der progressiven Regierungen, die
wirtschaftliche Autonomie und nationale Souveränität für sich bean-
spruchen und einen politischen Integrationsprozess in Lateinamerika
reklamieren. Letztlich wurde das dominante Entwicklungsmodell nicht
nur durch eine instrumentale und produktivistische Vision getragen,
sondern auch durch die Neuauflage sozialer Imaginarien geprägt, die
den (historischen) Überfluss an natürlichen Ressourcen in der Region
predigen (eine Vorstellung von Lateinamerika als Eldorado). Inmanchen
Ländern stand diese Vorstellung im Zusammenhang mit der Krisener-
fahrung, das heißt mit dem ausgrenzenden Erbe der 1990er Jahre, das
zu immer größeren Ungleichheiten und Armut führte. So sprach et-
wa der ehemalige ecuadorianische Präsidenten Rafael Correa vomEnde
der »langen neoliberalen Nacht«, und bezog sich damit auf die tiefe Kri-
se der ersten Jahre des 21. Jahrhunderts (Arbeitslosigkeit, Chancenmin-
derung, Migration, politische Instabilität). Dieses Bild erschien auch
in Argentinien immer wieder im politischen Diskurs von Néstor und
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Christina Fernández de Kirchner über »el país normal«. Hierbei ging es
darum, die wirtschaftlichen und sozialen Indikatoren ihrer jeweiligen
Regierungen mit den neoliberalen Jahren (1990er Jahre, unter dem neo-
liberalen Kurs von Carlos Menem) und vor allem mit denen der großen
Krise zu vergleichen, die das Land zwischen 2001 und 2002 erschüt-
terte und in einem Aussetzen der Konvertibilität zwischen Peso und
US-Dollar mündete.
So nahm Lateinamerika in einer neuen Phase der Expansion der
Kapitalgrenzen den ursprünglichen Mythos des unerschöpflichen Res-
sourcenreichtums wieder auf und stützte sich dabei auf ein Wunsch-
denken (Zavaletta 2009). Diese Entwicklungsillusion war getragen von
der Idee, im Zuge der guten wirtschaftlichen Aussichten (d.h. der Er-
höhung der Rohstoffpreise und der wachsenden Nachfrage, vor allem
aus China) die Distanz zu den Industrieländern schnellstmöglich über-
winden zu können, und so die stets versprochene und nie realisierte
Entwicklung unserer Gesellschaften zu erreichen. Ob in der Form ei-
ner groben Rhetorik der kapitalistischen Landnahme (liberale Perspek-
tive) oder einer die staatliche Kontrolle des Überschusses betonenden
Rhetorik (progressive Perspektive): die aktuellen, auf dem extraktivisti-
schen Paradigma basierenden Entwicklungsmodelle haben die Vorstel-
lung von Lateinamerika als Eldorado, das die Geschichte des Kontinents
prägt, vergegenwärtigt.
Folglich zeigte sich in dem lateinamerikanischen Szenario nicht
nur eine Kopplung zwischen Neo-Extraktivismus, Entwicklungsillusi-
on und Neoliberalismus, die in paradigmatischer Weise in den Fällen
von Peru, Kolumbien oder Mexiko zum Ausdruck kam, sondern auch
zwischen Neo-Extraktivismus, Entwicklungsillusion und progressiven
Regierungen. Dies hat die Beziehungen zwischen Linksregierungen
und den indigenen sowie sozio-ökologischen Bewegungen kompliziert
und problematisch gemacht. Die paradoxesten lateinamerikanischen
Beispiele des Rohstoffkonsenses während der Hochphase des pro-
gressiven Kurses waren Bolivien und Ecuador. Das Thema ist nicht
unbedeutend, denn in diesen Ländern wurden im Rahmen intensiver
Beteiligungsprozesse neue Konzepte wie der plurinationale Staat, Au-
tonomien, buen vivir und Naturrechte ins Leben gerufen, die sich auch
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in den neuen verabschiedeten Verfassungen wiederfinden. Mit der
Konsolidierung dieser Regime gewannen allerdings auch andere Fra-
gen an Bedeutung, die mit dem Rohstoffexport und dessen Bedeutung
für das Wirtschaftswachstum zusammenhängen.
Nach meinem Verständnis hat der Rohstoffkonsens auch eine poli-
tisch-ideologische Bedeutung, da er auf die Idee anspielt, dass es eine
implizite oder explizite Übereinkunft über die Alternativlosigkeit der
gegenwärtigen extraktivistischen Dynamik gäbe, die aus der wachsen-
den globalenNachfrage nach Primärgütern resultiere.Wie schon in den
goldenen Jahren des Neoliberalismus, also den 1980er und 1990er Jah-
ren, als der O-Ton lautete, dass es keine Alternative zum Neolibera-
lismus gebe, behaupteten die politischen Eliten der Region (Progres-
sive und Konservative) ab der Jahrtausendwende, dass es keine Alter-
native zum Extraktivismus gebe. Es entstand ein Grundsatz der »Ver-
nunft und Angemessenheit« (sensatez y razonabilidad), der den verschie-
denen Versionen des progressiven Kapitalismus eigen wurde. So wur-
den kollektive Widerstände in die Schranken gewiesen und gleichzeitig
ein neuer, historisch begründeter Schutzschirm gegen die Herausbil-
dung grundlegender Alternativen aufgebaut. Wie Mirta Antonelli fest-
hält, zielt das »Durchsetzen einer exklusiven Erzählung der möglichen
Welt« darauf, andersartige Logiken zu kontrollieren und zu neutralisie-
ren, und somit »andere Argumente, andere Beweggründe, andere Erin-
nerungen und Gefühle, andere gesellschaftliche Projekte« zu entkräften
(Antonelli 2011, 11). In der Folge wird jeder kritische Diskurs oder jede
radikale Opposition in den Bereich der Irrationalität, Antimodernität,
der Verweigerung des Fortschritts, des pachamamismo, oder des infan-
tilen Ökologismus abgedrängt oder gar als kolonialer Umweltschutz,
der angeblich immer von NGOs oder ausländischen Akteuren geför-
dert wird, diffamiert. So war das neue Jahrhundert im Gegensatz zu
den 1990er Jahren, als sich der Kontinent durch das neoliberale Modell
in eine einzige Richtung zu bewegen schien, von einer Reihe von Span-
nungen und Widersprüchen geprägt, die schwer zu durchbrechen wa-
ren. Der Übergang vom Washingtoner Konsens zum Rohstoffkonsens
brachte neue Probleme und Paradoxien mit sich, die sogar den Hori-
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zont des lateinamerikanischen kritischen Denkens und der gesamten
Linken neugestalteten.
Kurz gesagt, zeigt das lateinamerikanische Szenario über die fest-
gestellten politisch-ideologischen Unterschiede und Nuancen hinaus
die Vertiefung eines Modells der Aneignung und der Ausbeutung von
Gemeingütern, das von einer vertikalen Logik (von oben nach unten)
über die Bevölkerung hinweg ausgeht, die Fortschritte im Bereich der
partizipativen Demokratie stark ins Wanken bringt und einen neuen
Teufelskreis der Kriminalisierung und Verletzung der Menschenrechte
angekurbelt hat.

Kapitel 2: Sozio-ökologische Konflikte und
Sprachen der Inwertsetzung
In diesem Kapitel wird der sozio-ökologische Konflikt auf seinen ver-
schiedenen Ebenen behandelt. Zunächst wird die rekursive Dynamik
der Konflikte historisiert, indem ich verschiedene Phasen des Neo-
Extraktivismus analysiere. Gleichzeitig beschäftige ich mich mit den
Merkmalen der neuen Sprache der Bewertung von Territorium, die
im Zuge dieser Konflikte entstanden ist und die ich als ökoterritoriale
Wende bezeichne.
Phasen des Neo-Extraktivismus
Eine der Folgen der gegenwärtigen extraktivistischen Flexion ist die ex-
plosionsartige Zunahme sozio-ökologischer Konflikte, was in der Ver-
schärfung uralter Landkonflikte – mit indigenen und bäuerlichen Be-
wegungen in der Hauptrolle – sowie in der Entstehung neuer Formen
der Mobilisierung und Partizipation der Bevölkerung zum Ausdruck
kommt. Letztere konzentrieren sich auf die Bewahrung des Gemein-
wesens, der Biodiversität und der Umwelt. Die Konfliktträchtigkeit des
Neo-Extraktivismus ist dabei nicht als ein mögliches Ergebnis, son-
dern als inhärenter Bestandteil desselben zu verstehen, da er sich ja
durch soziale Fragmentierung, Verdrängung anderer Wirtschaftsfor-
men, vertikale Entscheidungsstrukturen und starke Auswirkungen auf
die Ökosysteme auszeichnet (auch wenn neo-extraktivistische Politik
nicht überall zwangsläufig zu sozialem Widerstand führt).
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Ich verstehe unter sozio-ökologischen Konflikten diejenigen, die
mit dem Zugang zu und der Kontrolle von Naturgütern und Territo-
rien verbunden sind. Diese Konflikte implizieren also je unterschiedli-
che Interessen und Werte seitens der Konfliktparteien in einem Kon-
text großer Machtasymmetrie.1 Diese Konflikte drücken unterschiedli-
che Auffassungen von Territorium, Natur und Umwelt aus. In einigen
Fällen, in dem mehrere Megaprojekte dazu neigen, das Territorium als
Ganzes neu zu gestalten, führen Konflikte letztendlich zu einem Streit
darüber, was unter Entwicklung und Demokratie zu verstehen ist.
Im Laufe der Jahre und im Zuge der Ausdehnung der Kapitalgrenze
vermehrten sich auch die Konflikte, während die sozialen Widerstände
aktiver und organisierter wurden. Auf dieser Grundlage schlage ich vor,
zwischen drei Phasen des Neo-Extraktivismus zu unterscheiden.
Die erste ist die Positive Phase, die sich zwischen 2003 und 2008-
2010 entwickelt hat. Zu Beginn des Epochenwechsels und in Anbetracht
des Rohstoffpreisbooms wurde die extraktivistische Wende sicherlich
in Bezug auf die komparativen Vorteile und über die Unterschiede der
progressiven und konservativen Regierungen hinaus als »NewDevelop-
mentalism« betrachtet. Ich betone, dass es sich um eine Phase der Po-
sitivität handelt, denn die Erhöhung der Sozialausgaben und ihre Aus-
wirkungen auf die Armutsbekämpfung, die wachsende Rolle des Staa-
tes und die zunehmende Partizipation der Bevölkerung haben große
politische Erwartungen in der Gesellschaft geweckt, insbesondere nach
den vorigen aufeinanderfolgenden Krisen und Jahrzehnten wirtschaft-
licher Stagnation und neoliberaler Anpassung. Nicht zu vergessen ist,
dass die Armut in der Region zwischen 2002 und 2011 von 44 % auf
31,4 % gesunken ist, während die extreme Armut von 19,4 % auf 12,3 %
verringert werden konnte (Cepal 2012). Die meisten Länder haben die
Anzahl der Sozialpläne erweitert, die 19 % der Bevölkerung erreichen
sollen (Cepal 2013); das sind etwa 120 Millionen Menschen die von So-
zialprogrammen profitieren.
1 Ich berufemich auf die Definition von Fontaine (2003), der ich den Hinweis auf
den asymmetrischen Charakter der Konflikte hinzufüge.
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Andererseits war diese erste Phase des Neo-Extraktivismus durch
eine Art Erweiterung der juristischen Grenzen gekennzeichnet, die sich
in der Schaffung neuer Rechte (sowohl individuell als auch kollektiv)
zeigt. Diese Staatsnarrative koexistierten mit ihren Artikulationen und
Spannungen mit indigenistischen und ökologischen Narrativen, die
sich etwa in Bolivien und Ecuador neben der neuen Hegemonie der
staatspopulistischen Matrix etablierten. Im Laufe des Jahrzehnts und
im Zuge verschiedener territorialer und sozio-ökologischer Konflik-
te und ihrer rekursiven Dynamik nahmen jedoch auch progressive
Regierungen zunehmend einen aggressiven entwicklungspolitischen
Diskurs zur Verteidigung des Extraktivismus an. Dieser wurde Praxis
der Kriminalisierung und Repression sozial-ökologischer Konflikte
sowie von einem ausdrücklichen Willen zur Kontrolle der Partizipati-
onsformen der Bevölkerung begleitet.
Diese Phase des Wirtschaftsbooms und der Neuformulierung der
Rolle des Staates war auch eine Periode mangelnder Sichtbarkeit, wenn
nicht gar der Nichtanerkennung der Konflikte im Zusammenhang mit
der extraktiven Dynamik, die sich etwa bis 2008-2010 erstreckte. Zu
dieser Zeit bekräftigten die progressiven Regierungen, die durch Wie-
derwahl in ihren Mandaten bestätigt worden waren (viele von ihnen
bei Präsidentschaftswahlen), eine explizit extraktivistische Grundpo-
sition, welche der Ausgangspunkt für eine Vielzahl virulenter territo-
rialer und sozial-ökologischer Konflikte wurde. Darüber hinaus legte
der Ausbruch von Konflikten im Zusammenhang mit extraktiven Ak-
tivitäten (Mega-Bergwerke, Mega-Staudämme, Ölförderung, Erweite-
rung der Agrargrenze) sowohl die dem hegemonialen Entwicklungs-
modell innewohnenden Formationen und Allianzen offen als auch die
Einschränkung von partizipativen Prozessen sowie Tendenzen zur ver-
stärkten Kriminalisierung der Proteste.
Die zweite Phase ist gekennzeichnet durch dieMultiplikation derMe-
gaprojekte sowie die Vervielfachung der sozialen Widerstände. In Bezug
auf erstere spiegelt sich dies in den von den verschiedenen Regierun-
gen vorgelegten Nationalen Entwicklungsplänen wider, deren Schwer-
punkt in allen Fällen auf der Zunahme der verschiedenen Extraktions-
aktivitäten je nach Ausrichtung des Landes lag: Abbau von Mineralien,
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Öl, Wasserkraftwerke oder der Ausbau von gentechnisch veränderten
landwirtschaftlichen Produkten. Im Falle Brasiliens war dies der 2007
gestartete Plan zur Beschleunigung des Wachstums (Programa de Acele-
ração do Crescimento), der den Bau einer großen Anzahl von Dämmen im
Amazonasgebiet sowie die Durchführung von Mega-Energieprojekten
im Zusammenhangmit der Gewinnung von Öl und Gas vorsah. Für Bo-
livien war es das Versprechen eines großen industriellen Sprungs, der
unter anderem auf der Vervielfachung von Projekten zur Gewinnung
von Gas, Lithium und Eisen sowie dem Ausbau des Agrarsektors be-
ruhte; für Ecuador die Öffnung für den Tagebau sowie die Ausdehnung
der Ölgrenze; für Venezuela der strategische Ölförderplan, der einen
Vorstoß an der Abbaugrenze im Orinoco-Gürtel bedeutete; für Argen-
tinien der Strategische Agrarnahrungsmittelplan (Plan Estratégico Agro-
alimentario 2010-2020), der eine Steigerung der Getreideproduktion um
60 % vorsah, sowie ab 2012 der Plan zur Ausweitung der Öl- und Gas-
förderung durch Fracking. So war die Staatspolitik der verschiedenen
Regierungen auch bei vorgeblich industrieller Rhetorik darauf ausge-
richtet, das neo-extraktivistische Modell – dieses galt damals noch als
äußerst rentabel – zu vertiefen.
Diese Zunahme von Megaprojekten wurde auch durch die Initia-
tive zur Integration der südamerikanischen regionalen Infrastruktur
(Iniciativa para la Integración de la Infraestructura Regional Suramericana,
IIRSA), später Consejo Suramericano de Infraestructura y Planeamiento (Co-
siplan) genannt, zum Ausdruck gebracht. Diese umfasst Projekte in
den Bereichen Verkehr (u.a. Wasserstraßen, Häfen, bi-ozeanische Kor-
ridore), Energie (große Wasserkraftwerke) und Kommunikationsinfra-
struktur. Es handelt sich um ein Programm, auf das sich mehrere la-
teinamerikanische Regierungen um das Jahr 2000 geeinigt haben, des-
sen Hauptziel es ist, den Abbau von Rohstoffen und den Export zu den
Zielhäfen zu erleichtern. Seit 2007 gehört die IIRSA zur Union der Süd-
amerikanischen Nationen (UNASUR). Wie Silvia Carpio vom Centro de
Estudios y Documentación Latinoamericanos (2017) bestätigt, war der bra-
silianische Präsident Lula da Silva die treibende Kraft hinter UNASUR
und Cosiplan. Er versuchte, die Beziehungen zu anderen südamerika-
nischen Ländern durch die Intensivierung des regionalen Handels und
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Investitionen der Brasilianischen Entwicklungsbank (BNDS) in Infra-
strukturprojekte zu stärken. In verschiedenen Regionen wurden jedoch
Projekte des IIRSA-Cosiplan in Frage gestellt oder abgelehnt, da trotz
des lateinamerikanistischen Diskurses über die Notwendigkeit, »neue
Beziehungen zwischen Völkern und Gemeinschaften aufzubauen«, die
so genannte Infrastrukturintegration der IIRSA vor allem kommerziel-
len Interessen folgte. Dabei handelt es sich um 544 Projekte mit einer
geschätzten Investitionssumme von 130Milliarden U.S.-Dollar. Bis 2014
waren 32,3 % der Investitionen innerhalb von IIRSA für den Energiebe-
reich reserviert, der sich hauptsächlich auf Wasserkraftwerke konzen-
trierte, die wegen ihrer sozialen und ökologischen Auswirkungen stark
in Frage gestellt wurden, insbesondere in der ohnehin schon fragilen
Region des brasilianischen und bolivianischen Amazonasgebiets (Car-
pio 2017). Von den 31 vorrangigen Cosiplan-Projekten betreffen 14 das
Amazonasgebiet (Porto 2017, 158).
Diese zweite Phase bringt uns in eine Zeit, in der der Rohstoff-
konsens die immer offeneren Konflikte in den Fördergebieten zu
übertünchen suchte. In der Realität aber traten nun zahlreiche sozio-
ökologische und territoriale Konflikte aus dem jeweiligen lokalen
Kontext heraus und erlangten eine nationale Sichtbarkeit: Angefangen
beim Bau einer Verbindungsstraße in Bolivien, die das indigene Ter-
ritorium und den Isiboro-Sécure-Nationalpark (Tipnis) durchqueren
sollte, über den Bau des Belo-Monte-Mega-Damms (Brasilien), den
Aufstand in der Sierra de Famatina gegen den Mega-Bergbau (Argenti-
nien, 2012) bis zur endgültigen Suspendierung des Yasuní-Vorschlags
(Ecuador, 2013). Hier wird deutlich, dass die Ausdehnung der juristi-
schen Grenze und die Gewährung neuer kollektiver, territorialer und
ökologischer Rechte ihren Endpunkt in der wachsenden Expansion
der Grenzen der Kapitalausbeutung auf immer weitere Güter, Land-
flächen und Territorien gefunden hat. Die hohen Erwartungen, die die
emanzipatorischen Narrative gerade in Bolivien und Ecuador geweckt
hatten, wurden dadurch bitter enttäuscht.
Neben diesen symbolischen Konflikten in Ländern mit progressi-
ven Regierungen müssen wir auch diejenigen in den Blick nehmen,
die gleichzeitig unter neoliberalen oder konservativen Regierungen
36 Die Grenzen der Rohstoffausbeutung
stattgefunden haben, etwa das jetzt eingestellte Bergbauprojekt Conga
in Peru, den Widerstand gegen das Minen-Megaprojekt La Colosa im
kolumbianischen departamento Tolima, das 2017 endgültig suspendiert
wurde, oder den Bau des Staudamms Agua Zarca am Río Gualcarque in
Honduras, der letztlich dank der Aktionen des von der 2016 ermordeten
Berta Cáceres gegründeten Consejo Cívico de Organizaciones Populares e
Indígenas de Honduras (COPINH) ausgesetzt wurde.
Kurz gesagt, in der Hitze der verschiedenen Territorial- und
Umweltkonflikte und ihrer rekursiven Dynamik nahmen lateiname-
rikanische Regierungen einen aggressiven entwicklungspolitischen
Diskurs zur Verteidigung des Neo-Extraktivismus an, der die produk-
tivistischen und eldoradistischen Narrative mit einer offenen Praxis der
Kriminalisierung von Widerständen begleitete. Diese Angleichung von
Diskurs und Praxis, die auch in den Ländern auftrat, die die größten
Erwartungen an den politischen Wandel geweckt hatten, insbesondere
in Bezug auf die Versprechen des buen vivir im Zusammenhang mit
der Naturbewahrung (wie Ecuador und Bolivien), veranschaulichte
die Entwicklung progressiver Regierungen hin zu traditionelleren
Herrschaftsmodellen (im Sinne des klassisch-populistischen oder
nationalstaatlichen Modells). Ebenso ging diese politische Transfor-
mation mit dem Beginn einer neuen Phase der Einschränkung der
Grenzen der Demokratie einher, was sich in der wachsenden Intoleranz
gegenüber dissidenten Positionen zeigt.
Die Stigmatisierung der Umweltproteste war sicherlich in den ver-
schiedenen progressiven Regierungen ein verbindendes Element; in ei-
nigen Fällen wurden die Proteste gar als Verschwörungen deklariert.
In Wirklichkeit stellten sich die Behörden einhellig gegen jede Form
von ökologischemund territorialemKonflikt, sobald diesermedialisiert
und politisiert wurde und die blinden Flecken progressiver Regierun-
gen in Bezug auf die Dynamiken kapitalistischer Landnahme und der
Akkumulation durch Enteignung offenlegte. Dies war der Fall in Ecua-
dor ab 2009, insbesondere in Bezug auf das Mega-Mining, in Brasilien
nach dem Konflikt um den Bau des Staudamms am Belo Monte und in
Bolivien in Bezug auf Tipnis. In allen drei Fällen entschieden sich die
verschiedenen Behörden für eine nationalistische Ausdrucksweise und
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das Verschweigen des Konflikts, indem sie dessen Legitimität leugne-
ten und ihn dem ecologismo infantil (Ecuador), den Aktionen ausländi-
scher NGOs (Brasilien) oder dem kolonialen Umweltschutz (Bolivien)
zuschrieben.
Der Tipnis-Konflikt war einer der spektakulärsten Fälle. Obgleich
es mehrere Episoden gab, die eine Kollision zwischen indigenen Nar-
rativen und extraktivistischer Praxis antizipierten, erfolgte der Wen-
depunkt zwischen 2010 und 2011 nach dem Bau der Villa Tunari-San
Ignacio Straße. Das Tipnis ist seit 1965 ein Naturschutzgebiet und seit
1990 als indigenes Territorium anerkannt, in dem amazonische Völkern
leben. Die Frage war zweifellos komplex, denn der Bau der Straße war
auf der einen Seite geopolitischen und territorialen Bedürfnissen un-
terworfen. Auf der anderen Seite war der zentrale Kritikpunkt, dass
die betroffenen indigenen Völker nicht im Vorfeld konsultiert wurden.
Ebenso deutete alles darauf hin, dass die Straße die Tür für zukünftige
extraktivistische Unternehmungen unter anderem in Zusammenarbeit
mit Brasilien öffnen würde, mit den daraus resultierenden negativen
sozialen, kulturellen und ökologischen Folgen. Schließlich war die Es-
kalation des Konflikts zwischen indígenas und Umweltschützern auf der
einen Seite und der Regierung auf der anderen so heftig, dass erstere
mehrere Protestmärsche vom Tipnis bis zur Stadt La Paz durchführ-
ten. Als Reaktion auf eine Phase der staatlichen Repression bildete sich
eine Koalition zwischen ländlichen Indigenen, sozialen und ökologi-
schen Organisationen, und großen Teilen der städtischen Bevölkerung.
Im Jahr 2012 berief die Regierung von Evo Morales eine Anhörung der
indigenen Gemeinschaften im Tipnis ein. Nachdem diese durchgeführt
worden war,wies der offizielle Bericht darauf hin, dass 80 % der befrag-
ten Gemeinden dem Bau der Straße zugestimmt hatten. Ein Bericht
der katholischen Kirche, der im April 2013 in Zusammenarbeit mit der
Ständigen Menschenrechtskommission Boliviens durchgeführt wurde,
ergab jedoch, dass die Befragung »nicht frei oder in gutem Glauben
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war, nicht den Standards der vorherigen Anhörung entsprach und mit
Sonderregelungen durchgeführt wurde«.2
Der Tipnis-Konflikt lässt zwei wichtigen Schlussfolgerungen zu, die
auf bolivianischer, aber auch auf lateinamerikanischer Ebene zu lesen
sind: An erster Stelle hat dieser Konflikt, wie bereits erörtert, den Dis-
kurs der Regierung hinsichtlich deren Verständnis von Entwicklung of-
fen gelegt, wie es sich auch im Buch des bolivianischen Vizepräsiden-
ten Álvaro García Linera, Geopolítica de la Amazonia [Geopolitik des Amazo-
nas] (2012), zeigt. Nach Linera gäbe es ohne »mehr Extraktivismus« kei-
ne Möglichkeit, die Sozialpolitik aufrechtzuerhalten, was das Scheitern
der Regierung und die unvermeidliche Rückkehr der politischen Rech-
ten an die Macht bedeuten würde. An zweiter Stelle wird hier deutlich,
wie im Rahmen eskalierender Konflikte in solch virulenten und politi-
sierten Kontexten, in denen der rekursive Charakter der Handlung die
verschiedenen Akteure zu einem heftigen Kampf veranlasst, zwangs-
läufig die Möglichkeit ausgedünnt wird, eine freie, vorhergehende und
fundierte Anhörung der indigenen Gemeinden gemäss dem Überein-
kommen 169 der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) durchzu-
führen und stattdessen kontrovers über die Festlegung der Verfahren,
Mechanismen und Themen der Anhörung gestritten wird.
Schließlich erleben wir in Fortführung der zweiten Phase seit 2013-
2015 und bis heute eine Zuspitzung des Neo-Extraktivismus. Ein relevanter
Faktor, der diese verstärkte Kontinuität erklärt, ist der Fall der Rohstoff-
preise, der die lateinamerikanischen Regierungen dazu veranlasste, die
Zahl der Extraktionsprojekte durch die Erweiterung der Rohstoffgren-
zen weiter zu erhöhen (Moore 2013; Terán 2016). In diesem Zusammen-
hang waren die meisten lateinamerikanischen Regierungen nicht nur
nicht auf den Fall der Preise vorbereitet (wie man an Venezuela deutlich
sehen kann), sondern es konnten auch schnell direkte Abwärtstrends in
Form von Handelsdefiziten (Martínez 2015) und ökonomischer Rezes-
sion (Peters 2016) beobachtet werden.
2 Siehe auch: http://cidob-bo.org/index.php?option=com_content&view=ar
ticle&id=2014:obispos-defienden-su-informe-de-la-consulta-previa-en-el-
tipnis&catid=82:noticias&Itemid=2.
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Hinzu kommen der Rückgang der progressiven/populistischen He-
gemonie und das Ende des progressiven Zyklus, eine Tatsache, die einen
starken Einfluss auf die Neukonfiguration der regionalen politischen
Landschaft haben wird, wie im späteren Verlauf diskutiert wird.
Territorialität und eine neue Sprache der Inwertsetzung
Derzeit scheint es einen impliziten Konsens zwischen verschiedenen
lateinamerikanischen Analysten zu geben, dass eine der konstituieren-
den Dimensionen des sozialen Widerstands gegen den Extraktivismus
die Verteidigung von Territorium und Territorialität ist. Sicherlich
sind Gebiet und Territorialität umstrittene Konzepte, denn sie tau-
chen nicht nur in den Narrativen indigener Organisationen und
sozio-ökologischer Bewegungen auf, sondern auch in der Debatte
von Unternehmen, Planern, politischen Entscheidungsträgern, kurz
gesagt, im Diskurs der politischen Macht auf ihren verschiedenen
Ebenen und Skalen. Somit wurde der Begriff des Territoriums zu
einer Art gesamtgesellschaftlichem Konzept, von dem ausgehend es
möglich ist, die Positionierung verschiedener Konfliktparteien und
noch vielmehr die Analyse der sozialen und politischen Dynamiken zu
veranschaulichen.
Die Aneignung von Gebieten ist niemals nur materiell, sondern
auch symbolisch (Santos 2005). Wie der brasilianische Geograph
Bernardo Mançano Fernandes sagt, »leben wir zusammen in einer
Welt mit Produktionsgebieten verschiedener Art, die das Resultat
verschiedener sozialer Beziehungen sind und die täglich umstritten
werden« (Mançano 2008). Zweifellos ist es die brasilianische kritische
Geographie, die enorm zur Erweiterung und zur Reaktualisierung des
Territorialbegriffs beigetragen hat, insbesondere aus einer Perspektive,
die die Notwendigkeit betont, »die Territorien von unten darzustellen«
(Porto 2001), das heißt eine Annäherung an Territorium und Terri-
torialisierung im Sinne der kämpfenden sozialen Bewegungen. Für
Carlos Porto Gonçalves ist die heutige Zeit mit der Renaissance ver-
gleichbar, da wir einen Prozess der geographischen (Neu-)Gestaltung
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erleben, in dem die verschiedenen Akteure und Gesellschaftsschichten
in diesen institutionellen Prozessen nicht gleichermaßen präsent sind.
Territorialität entfaltet sich in einem komplexen Raum, in dem unter-
schiedliche Bewertungsweisen des rationalen Denkens und logischen
Handelns miteinander verflochten sind. In ähnlicher Weise reflektiert
der brasilianische Geograph Rogerio Haesbert (2011) über die Multi-
territorialität, die für ihn das Gegenteil der Globalisierung darstellt.
Tatsächlich zeichnet sich weit von einem »Ende der Territorien« eine
komplexere Geographie, die Multiterritorialität mit starken rhizomati-
schen, nicht hierarchischen Konnotationen ab, veranschaulicht durch
so genannte Netzwerk-Territorien, die von unten von subalternen
Gruppen aufgebaut werden.
Im Allgemeinem gilt das Territorium sowohl in städtischen als auch
ländlichen Bewegungen als Raum des Widerstands und zunehmend
auch als Ort der Resignifikation und der Entstehung neuer sozialer
Beziehungen. Aus der Sichtweise der sozialen Bewegungen wurde die
Territorialität in ihrer materiellen Dimension oft ausschließlich als ge-
meinschaftliche Selbstorganisation verstanden.Dieses Verständnis traf
sowohl auf die bäuerlich-indigenen als auch auf die städtischen sozia-
len Bewegungen zu, die durch den Kampf um Land und über Forderun-
gen nach Grundbedürfnissen miteinander verbunden sind. Gleichwohl
hatte der Disput um die Gebiete um das Jahr 2000 andere Auswirkun-
gen, beginnend mit den neuen Bedingungen, die in für Naturressour-
cen strategisch gehaltenen Gegenden von der Kapitallogik übernom-
men wurden. In diesem Sinne können extraktive Megaprojekte, etwa
der groß angelegte Bergbau für Metalle, die Ausweitung der Produkti-
onsgrenze für Treibstoff, die Agrarwirtschaft und sogar der neoliberale
Urbanismus als paradigmatische Beispiele gesehen werden, in denen
die »Spannungslage der Territorialitäten« zum Tragen kommt (Porto
2001). Es wird eine dominante Vision der Territorialität entwickelt, die
ausgrenzend für bestehende (oder potentiell bestehende) ist.
Im Zusammenhang des Rohstoffkonsenses lässt sich eine Zuspit-
zung des dominanten Territorialbegriffs beobachten. Nach dem Geo-
graphen Robert Sack (1986) wurde im Interesse des Kapitals, der Un-
ternehmen und Regierungen eine Vision von »effizienten«, leistungs-
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basierten Territorien entworfen. Sack betrachtet diese Vorstellung als
»gesellschaftlich leer«, da es hier um durch das Kapital valorisierte Wa-
ren geht. Im Namen der Ideologie des Fortschritts sind die dort an-
gesiedelten comunidades unsichtbar, die regionalen Ökonomien wertlos
und krisengeplagt, wodurch sich die Einführung neuer Entwicklungs-
modelle erleichtert und die Territorien somit okkupiert werden können.
Diese Prozesse der Abwertung werden in traditionell vernachlässigten
Regionen begünstigt. So werden beispielsweise im argentinischen Teil
Patagoniens weitläufige Gebiete als »Wüste« angesehen. Die Metapher
ruft dunkle Erinnerungen hervor, da sie Ende des 19. Jahrhunderts ver-
wendet wurde, um indigene Bevölkerungsgruppen in die Enge zu trei-
ben, anschließend auszurotten und dadurch das, was sie in Bezug auf
ihre Kulturen und Lebensräume darstellten, abzuwerten. Heute wird
die Wüstenmetapher erneut von Funktionären der nationalen Regie-
rungen und der Provinzregierungen verwendet, um beispielsweise die
Notwendigkeit des groß angelegten Bergbaus, die Erweiterung der Öl-
grenze durch Fracking oder die Agrarwirtschaft als einzige produktive
Alternative zu propagieren.
Ähnlich ist es im riesigen Amazonas, der ein weiteres übergangenes
Gebiet darstellt. Wie Porto (2017) feststellt, wird der Amazonas nicht
nur als »Ressource« oder »unerschöpfliche Quelle« gesehen, sondern
auch als »demographisches Vakuum«, das die dominanten Klassen der
Region sich in ihrer nachgeordneten Integration in das globale Mach-
gefüge aneignen können. Hierbei wird die geographische Komplexität
der Region durch eine visión eficientista ignoriert, welche die periphe-
ren Gebiete gleichzeitig als nutzlos und unproduktiv charakterisiert. In
der lateinamerikanischen Öffentlichkeit war es zweifellos der ehemali-
ge peruanische Präsident Alan García, der diese Vorstellung gnadenlos
zum Ausdruck brachte, als er in der traditionellen, in Lima ansässigen
Zeitung El Comercio den Artikel »El síndrome del perro del hortelano«
veröffentlichte, in dem er seine Politik gegenüber dem Amazonas bru-
tal antizipierte. In diesem Artikel argumentierte er, dass die Amazonas-
Indianer, die sich gegen die Ausbeutung der ungenutztenGebiete wehr-
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ten, dem »Hund des Gärtners« gleichen würden.3 Für García galt das
gesamte Amazonasgebiet als ungenutzt und musste durch die Auswei-
tung der Grenzen von Bergbau sowie der Gas- und Ölförderung zu ei-
nem effizienten und produktiven Gebiet gemacht werden.4
Zusammenfassend erleichtert die Behauptung, es gebe Regionen
mit geringer Bevölkerungsdichte, die historisch von Armut und sozia-
ler Verwundbarkeit geprägt sind und die zahlreiche Ausweitungen der
Produktionsgrenzen erlebt haben, die Einrichtung eines leistungs- und
produktionsorientierten sowie ausschließenden Diskurses im Namen
der globalen Dynamik des Kapitals. Ob sie als sozial leere Gebiete, als
Vakuum, Wüsten oder als Lebensraum der Arbeitsscheuen konzipiert
sind, die Ergebnisse sind ähnlich: Die Abwertung alternativer Produk-
tionsformen, regionaler Wirtschaftsmodelle oder, kurz gesagt, jegliche
Stimmen für die Aufwertung des Lebensraums subalterner Gruppen,
werden zunehmend als unvereinbar mit dem dominanten Modell ge-
wertet.
Politisch-ideologische Matrizen und ökoterritoriale Wende
der Konflikte
Bevor man über sozialen Widerstand spricht, sollte man klarstellen,
dass es mindestens vier verschiedene politisch-ideologische Matrizen
3 Aus Lope de Vegas Komödie El perro del hortelano (1615) geht das Sprichwort »Ser
como el perro del hortelano, que no come ni deja comer« hervor. Der fleisch-
fressende Hund frisst das Gemüse im Garten nicht. Gleichzeitig lässt er nicht
zu, dass andere Tiere es fressen.
4 Diese Ankündigungen wurden im Juni 2008 zur Realität, als die Exekutive hun-
derte von Gesetzesdekreten verabschiedete, darunter auch ein Paket mit elf
Gesetzen, die den Amazonas betreffen. Die Dekrete, die von indigenen Orga-
nisationen und Umwelt-NGOs in »Das Regenwaldgesetz« umbenannt wurden,
wurden von verschiedenen Sektoren in Frage gestellt. Schließlich fand am 5.
Juni 2009 die Unterdrückung von Bagua statt, die das Leben von etwa 30 Ein-
wohnern des Amazonasgebiets und zehn Polizisten, sowie eine unbestimmte
Anzahl an Verschwundenen forderte.
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gibt, welche die wechselhaften Konfliktkonstellationen in Lateiname-
rika durchziehen:5 1) die indigen-bäuerlich kommunitären, 2) die po-
pular-bewegungsorientierten, 3) die traditionell klassenkämpferischen
und 4) die etwas jüngeren autonomen Narrative.
Die bäuerlich-indigene Matrix ist im historischen Gedächtnis der
indigenen Völker verankert und basiert auf der Idee des jahrhunderte-
alten Widerstands, des Kampfes für kollektive Rechte und der Macht
der Gemeinschaft. Mit Blick auf die jüngere Vergangenheit sind hier
folgende Prozesse hervorzuheben: auf internationaler Ebene die Deko-
lonisierung und fortschreitende Anerkennung kollektiver Rechte (Auf-
nahme der ILO-Konvention 169 in die verschiedenen nationalen Ver-
fassungen, später in die Allgemeine Erklärung der Rechte indigener
Völker); auf regionaler Ebene die Krise des modernisierenden Entwick-
lungsstaates und das relative Scheitern der Integration der subalter-
nen Landbevölkerung in eine bäuerlich-mestizische Identität; auf na-
tionaler Ebene der Prozess der Erweiterung der ethnischen Grenzen,
das heißt die immer stärkere Präsenz indigener Bevölkerung in den
Städten.Diese Prozesse stehen in ideologischerHinsicht in Verbindung
mit der Krise des Marxismus und der Entstehung des Multikulturalis-
mus als Perspektive der Identitätskonstruktion.
5 Unter politisch-ideologischen Matrizen verstehe ich jene Leitlinien, die das
Denken über Politik und Macht sowie die Konzeption über soziale Verände-
rungen organisieren. Obwohl jede politisch-ideologische Matrix eine spezifi-
sche Konfiguration hat, verleihen ihnen die unterschiedlichen nationalen Zu-
sammenhänge sowie die inneren Spannungen jeweils eine Dynamik und eine
besondereHistorizität. Andererseits sind die politisch-ideologischenMatrizen,
auf die wir uns beziehen, nicht in einem reinen Zustand, da die unterschiedli-
chenpolitischenDynamikendiversenVerflechtungenundKonjunktionen (zwi-
schen Indianismus und Marxismus, zwischen Indianismus und populistischer
Matrix, zwischen Indianismus und autonomen Narrativen, zwischen Marxis-
mus und Autonomie, um nur einige Beispiele zu nennen) hervorgebracht ha-
ben. Ebenso lassen sich Konflikt- und Kollisionsprozesse ausmachen, welche
die Unterschiede zwischen den Matrizen in Bezug auf die Konzeption von Ge-
sellschaft und die politische Praxis verstärken können. Siehe Svampa (2010 und
2017).
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Die zweite Matrix ist die populare beziehungsweise national-po-
pulare, die sich durch das Feld popularer Organisationen in Latein-
amerika zieht. Dieses Muster ist im mittelfristigen historischen Ge-
dächtnis etabliert, verbunden mit den fundamentalen popularen po-
litischen Erfahrungen der 1930er und 1950er Jahre. Dabei stützt es sich
auf eine dreigliedrige Affirmation der Nation: einem umverteilenden
und versöhnenden Staat, einer charismatischen Führung und den or-
ganisierten Massen – dem Volk. Obwohl die populare Matrix im Allge-
meinen dazu neigt, den Appell an ein radikal-nationalistisches Projekt
mit dem klassischeren Modell der kontrollierten Partizipation zu ver-
binden, zeigt sich in der Geschichte eher letzteres. Dieses stützt sich
auf gelenkte soziale und Gewerkschaftsbewegungen, die sich auf eine
Führungspersönlichkeit an der Spitze eines Staatsapparates ausrichten
(was zur einer Resubalternisierung und Verstaatlichung sozialer Bewe-
gungen führt).
Drittens ist die Matrix des Klassenkampfes zu betrachten, die ein
Konzept von Macht (und damit von sozialem Wandel) im Zusammen-
hang mit der Idee des Klassenfeindes und dem Aufbau des Sozialismus
darstellt. Die besagte Matrix gründet ihre Narrative in den verschiede-
nen Varianten des internationalistischenMarxismus, die auf den Arbei-
ter als Subjekt ausgerichtet sind und in Lateinamerika in unterschied-
lichen Ausdrucksformen zu finden sind (verbunden mit der kommu-
nistischen Partei, demMaoismus und den verschiedenen existierenden
Trotzkismen).Diese auf die Arbeiterbewegung fokussierendeKonzepti-
on von Gesellschaft hat sich traditionell gegen das Verständnis der Viel-
falt und sozialen Heterogenität in peripheren Gesellschaften gewen-
det. Es ist kein Zufall, dass der historische Fokus auf den Klassenkampf
(die Fähigkeit, autonom zu handeln, das heißt als Klassenakteur) sub-
alterner sozialer Subjekte (bäuerliche, indigene, marginale, informel-
le, ländliche Sektoren) in Lateinamerika die Vorstellung befördert hat,
dass in den Gesellschaften der Region ein geringes Klassenbewusstsein
herrsche und diese somit durch schwache Akteure oder unvollständige
Subjekte gekennzeichnet seien. Daher ist die Spannung zwischen der
klassenkämpferischenMatrix und dem Rest der vorhandenenMatrizen
insgesamt eher manifest als latent.
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An vierter Stelle steht ein Narrativ der Autonomie, dessen Aktuali-
sierung imRahmen des historischen Kurzgedächtnisses erfolgt, obwohl
einzelne Bestandteile bis zur anarchistischen Tradition zurückreichen.
Die zentralen Elemente, aus denen sich diese Matrix zusammensetzt,
sind die Bekräftigung von Autonomie, Horizontalität und Demokra-
tie per Konsens. In diesem konkreten Fall beziehe ich mich auf ein
Narrativ, weil dieses als eine Art identitäre Erzählung, der Produkti-
on des Subjekts, aufgebaut wird, in der die persönliche Erfahrung der
Akteure zählt, noch bevor sie sich einer Gemeinschaft (indigene Ma-
trix), der Figur des Volkes (Populismus) oder einer sozialen Klasse (mar-
xistische Matrix) zuschreiben. Historisch gesehen handelt es sich um
ein Narrativ, das auf dem allgemeinen Scheitern der traditionellen Lin-
ken beruht. Deshalb nimmt es zunehmend auch zu anderen traditio-
nellen Positionen der marxistischen Linken Abstand. Dabei ist es auch
mit den Prozessen der Deinstitutionalisierung moderner Gesellschaf-
ten und neuen Individualisierungsdynamiken verbunden. Die autono-
meNarrative haben neueModelle derMilitanz entstehen lassen, die so-
wohl in Ländern des Zentrums als auch der Peripherie verbreitet sind.
Die Selbstorganisation erfolgt oft in affinen Gruppen in Form von Kol-
lektiven, die sich im Feld des Umwelt- und Kulturaktivismus sowie in
den Alternativmedien und den popularen Feminismen immer weiter
ausbreiten. Der Kampf gegen das Patriarchat, die künstlerische Inter-
vention und die Volksbildung sind symbolträchtige Aspekte der neuen
sozialen Mobilisierungen, die einen Epochenwechsel markieren.
Ausgehend von diesemÜberblick könnenwir zwei Prozesse skizzie-
ren, die über die spezifischen Merkmale des progressiven Zyklus hin-
ausgehen. Aus institutioneller Sicht erlebten wir mit dem Entstehen
progressiver Regierungen eine politische Dynamik, die – mit unter-
schiedlichen Nuancen und Graduierungen – zur Verstaatlichung zahl-
reicher sozialer Bewegungen führte. In diesem Raum wurde die po-
pulare Matrix hegemonial, wobei sie eine Spannung mit anderen po-
litisch-ideologischen Matrizen aufbaute, sei es mit der kommunalen
Form, die mit der bäuerlich-indigenen Matrix verbunden ist, oder mit
dem Narrativ der Autonomie. Mit anderen Worten, während des pro-
gressiven Zyklus ist die Aktualisierung der popularen Matrix mit ei-
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nem wachsenden hegemonialen Anspruch verbunden, der auf der Ab-
lehnung und/oder Absorption von Elementen anderer konkurrierender
Matrizen – der indigen-bäuerlichen Narrative, der neuen autonomen
Linken –basiert, die zu Anfang des Epochenwechsels eine wichtige Rol-
le gespielt hatten.
Andererseits hat die Dynamik der sozial-ökologischen Konflikte ab
2003 die Grundlage für eine gemeinsame Dimension der Bewertung
von Territorialität gelegt. Dies können wir als ökoterritoriale Wende
bezeichnen, die durch die Konvergenz der verschiedenenMatrizen und
Narrative veranschaulicht wird, nämlich durch die innovative Verflech-
tung aus indigen-kommunitärer Matrix und autonomer Narrative in
einem umweltpolitischen Ansatz, zu dem am Ende des Zyklus der fe-
ministische Ansatz hinzugefügt werden kann.
Folglich entstand ein gemeinsames Narrativ, das den Anspruch
hat, Aufmerksamkeit darauf zu lenken, wie die gegenwärtigen sozio-
ökologischen Kämpfe gedacht und vermittelt werden, welche sich
auf die Verteidigung von Land und Territorium konzentrieren. Die
ökoterritoriale Wende bezieht sich auf die Schaffung von Rahmen
kollektiven Handelns, die gleichzeitig als entgegnende oder alternative
Bedeutungsstrukturen und Interpretationsschemata gelten. Diese
kollektiven Rahmen haben oft eine wichtige Mobilisierungswirkung,
installieren neue Themen, Sprachen und Schlagwörter im Hinblick
auf gesellschaftliche Debatten und lenken gleichzeitig die interaktive
Dynamik auf die Produktion einer gemeinsamen Subjektivität im
lateinamerikanischen Raum der Konflikte.
Die Verankerung eines alternativen Narrativs zur Bewertung der
dominanten Territorialität scheint bei indigenen und bäuerlichen Or-
ganisationen unmittelbarer zu sein, sowohl aufgrund der engen Bezie-
hung, die sie zwischen Land und Territorium in Bezug auf die Lebens-
gemeinschaft herstellen, als auch aufgrund der offenkundigen Reak-
tivierung der Matrix der indigenen Gemeinschaft in den letzten Jahr-
zehnten. Die ökoterritoriale Wende umfasst jedoch nicht nur die Län-
der, in denen es eine notorische Präsenz von indigenen Gruppen gibt,
die historisch ausgegrenzt sind, sondern auch andere Länder, in de-
nen sie durch unterschiedliche klassenübergreifende und multiethni-
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sche Erfahrungen und verschiedene Organisationsformate zum Aus-
druck kommt.
Sozio-ökologische Konflikte und ihre Ebenen
Der explosionsartige Anstieg sozio-ökologischer Konflikte korrelierte
mit dem, was der renommierte mexikanische Essayist Enrique Leff
»Ökologisierung der Kämpfe der Indigenen und Bauern und Notstand
der lateinamerikanischen Denkweise über Umwelt« nannte (Leff 2004).
Darüber hinaus ist das Szenario nicht nur durch die Kämpfe der
Indigenen und Bauern gekennzeichnet. Stattdessen entstehen neue
sozio-ökologische Bewegungen sowohl in den ländlichen als auch
städtischen Regionen (kleiner und mittlerer Größe), deren Mitglieder
verschiedenen sozialen Klassen angehören und die sich durch ihre
versammlungsähnliche Organisation und ihre Wirkung als Antagonist
auszeichnen.6 Gleichzeitig spielen in diesem neuen sozialen Gefüge
6 Es ist wichtig hervorzuheben, dass das Konzept der sozialen Bewegung schein-
bar in eine Krise geraten ist. Einige Autoren, darunter Silvia Rivera Cusicanqui,
schlagen vor, das Konzept komplett ad acta zu legen, da es von progressisti-
schen Persönlichkeiten zu stark instrumentalisiert wurde (zunächst in Bolivien,
in dessen Fall oft von der »Regierung der sozialen Bewegungen« gesprochen
wird). Andere Stimmen wie Raúl Zibechi schlagen vor, den Begriff durch das
Konzept der »Gesellschaft in Bewegung« zu ersetzen. Dieses steht zwar noch
weit am Anfang, hat aber analytisches Potential. Einige weitere bevorzugen
die Bezeichnung »antagonistische Bewegungen«, darunter Massimo Modone-
si (2016). Aus meiner Sicht gilt es einerseits, soziale Bewegungen im engeren
Sinne zu fassen. Diese Lesart, die in Lateinamerika vorherrscht, fokussiert auf
soziale Bewegungen als Akteure, die die gegebene Herrschaft in Frage stellen.
Diese theoretische Definition impliziert die Möglichkeit, soziale Bewegungen
als potentiell antagonistische Subjekte im Rahmen eines Herrschaftssystems
zu betrachten. Andererseits schlage ich vor, von sozialen Bewegungen im wei-
teren Sinne zu sprechen: Hierbei ist eine Art kollektives Handeln der Akteure
gemeint, die nicht in derMacht stehen, mit dem Ziel, ein Element des etablier-
ten Gesellschaftssystems durch eine umstrittene Aktionmit einer gewissen or-
ganisatorischen Kontinuität zu verändern. Das Themawird genauer in Svampa
(2017) behandelt.
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verschiedene kulturelle Kollektive, bestimmte Umwelt-NGOs (mit der
Philosophie einer sozialen Bewegung), intellektuelle Persönlichkeiten
und Experten, die das Handeln sozialer Organisationen und Bewe-
gungen begleiten – und dieses sogar unmittelbar beeinflussen – eine
nicht unbedeutende Rolle. Wie so oft in anderen Zusammenhängen
der Bekämpfung sind die Hauptakteure dieser Organisationsdynami-
ken junge Erwachsene, viele von ihnen Frauen, deren Rolle sowohl in
den großen Organisationsstrukturen als auch in den unterstützenden
kleinen Gruppen maßgeblich ist.
Die Schnittpunkte und Verbindungen zwischen den Organisa-
tionen führten zu zahlreichen Koordinationsbündnissen wie Via
Campesina oder – auf einer anderen Ebene – thematischen Foren,
etwa zur Verteidigung des Wassers, der Verteidigung natürlicher Res-
sourcen und gegen Fracking. Weiterhin entstanden Plattformen für
gemeinsame Aktionen, zum Beispiel gegen die Freihandelszone der
Amerikas (FTAA), gegen die Megaprojekte der Infrastrukturinitiative
zur globalen Integration Südamerikas (IIRSA) und aktuell gegen die
Transpazifische Partnerschaft (TTP). In dieser Hinsicht stellt die Kom-
munikation zwischen verschiedenen Akteuren eine Innovation dar.
Durch sie wird der Dialog zwischen Wissen und Disziplinen gefördert,
der sich durch die Aufwertung des lokalen, traditionellen Wissens
sowie durch die Erarbeitung von Expertenwissen unabhängig von den
dominanten Diskursen auszeichnet. DasThema ist nicht unbedeutend,
denn ausgehend von dieser Artikulation erarbeiten die Organisationen
und Bewegungen gemeinsame Lösungen, erweitern die Diskussions-
plattform über lokale und nationale Probleme hinaus und gestalten
ihre Strategien vielfältig. Hierbei wird die Mobilisierung als Grundlage
etwa mit dem Posten in sozialen Netzwerken und der Generierung
und Anwendung verschiedener fachlicher und praktischer Hilfsmittel
verbunden (z.B. kollektive Schutzmaßnahmen, neue Verordnungen,
Forderung nach öffentlichem Beistand und nach Gesetzen für den
Umweltschutz und die Rechte indigener Völker).
Von allenmineralgewinnenden Aktivitätenwird der in großemMaß
angelegte Bergbau ohne Zweifel am meisten kritisiert. Derzeit gibt es
kein lateinamerikanisches Land mit Bergbauprojekten, in dem keine
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sozialen Konflikte zwischen Unternehmen, der Regierung und den Ge-
meinden herrschen: Mexiko, Guatemala, El Salvador, Honduras, Costa
Rica, Panama, Ecuador, Peru, Kolumbien, Brasilien, Argentinien und
Chile. Es gibt mehrere fest verankerte Zusammenschlüsse, die sich dem
Thema Bergbau widmen, darunter das 1991 gegründete Observatorio
Latinoamericano de Conflictos Ambientales (OLCA) mit Hauptsitz in
Chile sowie das Observatorio de Conflictos Mineros de América Lati-
na (OCMAL), das seit 1997 als Sprachrohr für mehr als 40 Organisatio-
nen wirkt, darunter auch Acción Ecológica aus Ecuador. So gab es laut
OCMAL im Jahr 2010 genau 120 solcher Bergbaukonflikte, von denen
150 Gemeinden betroffen waren; 2012 waren es 161 Konflikte, darun-
ter 173 Projekte und 212 betroffene Gemeinden. Im Februar 2014 lag
die Zahl der Konflikte bei 198, wobei 279 Gemeinden betroffen und 207
Projekte beteiligt waren. Im Januar 2017 gab es 217 Konflikte, an denen
227 Projekte und 331 Gemeinden beteiligt waren. Die Länder mit der
höchsten Anzahl an Konflikten sind Peru (39), Mexiko (37), Chile (36),
Argentinien (26), Brasilien (20), Kolumbien (14) und Ecuador (7). Zudem
finden sechs Konflikte in Grenzgebieten statt (OCMAL). Laut dem En-
vironmental Justice Atlas (EJAtlas) erfolgte ein Anstieg der Konflikte ab
1997 und war zwischen 2006 und 2008 besonders deutlich. Die Zahlen
von OCMAL zeigen einen Anstieg zu ähnlichen Zeitpunkten (Villegas
2014, 10-11).7
Es ist unmöglich, alle in Lateinamerika existierenden sozio-
ökologischen Konflikte offenzulegen. Das gleiche gilt für eine etwaige
Liste der selbstorganisierten umweltbezogenen Netzwerke, sowohl
auf nationaler als auch auf regionaler Ebene. Ohne Anspruch auf
Vollständigkeit und zur Veranschaulichung wird im Folgenden kurz
auf einige Konflikte und Netzwerke in Ländern wie Peru, Bolivien,
7 Der EJAtlas ist ein Projekt, an dem ein internationales Expertenteam von 23
Universitäten und Umweltgerechtigkeitsorganisationen aus 18 Ländern betei-
ligt ist. Das Projekt wird von Forschenden des Instituts für Umweltwissenschaf-
ten und -technologie (Institut de Ciència i Tegnologia Ambientals, ICTA) der
Universidad Autónoma de Barcelona unter der Leitung des Umweltökonomen
JoanMartínez Alier koordiniert. Gleichzeitig handelt es sich um eine kollektive
Initiative, an der die Zivilgesellschaft teilhat.
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Nicaragua, Ecuador, Kolumbien, Mexiko und Argentinien eingegan-
gen.8 In Peru, einem durch den groß angelegten Bergbau geprägten
Land, repräsentierten 2013 laut der Defensoría del Pueblo (dt. etwa
»Büro des Bürgerbeauftragten«) insgesamt 120 mit dem Bergbau zu-
sammenhängende Konflikte 48 % der sozialen Konflikte.9 2016 stieg
diese Zahl auf 68 % an, womit die Konflikte, die die peruanischen
Behörden im gesamten Land registriert hatten, 220 betrug. Von diesen
waren 150 mit der Vergabe von Bergbauprojekten verbunden.10 Unter
den Pionierorganisationen auf kontinentalem Niveau im Kampf gegen
den Megabergbau sticht die Confederación Nacional de Comunidades
Afectadas por la Minería (Conacami), gegründet 1999, heraus. Eine wei-
tere wichtige Organisation ist die Grupo de Formación e Intervención
para el Desarrollo Sostenible (Grufides) in Cajamarca, die eine große
Reichweite in Sachen Intervention und Bekämpfung hat und dessen
Vorsitzender, der Ex-Priester und Soziologe Marco Arana, 2009 die
Partei Tierra y Libertad gründete.11 Inzwischen hat die Conacami keine
territoriale Präsenz mehr und verfügt nicht mehr über die gleichen
8 Es existieren zahlreiche Veröffentlichungen zu sozialökologischen Konflikten
auf nationalemNiveau, die unmittelbar mit dem Extraktivismus in Lateiname-
rika zu tun haben. Für den Kontext Peru sind de Echave (2009) sowie Hoetmer,
Castro, Daza und de Echave (2013) empfehlenswert. Letzterer vermittelt kon-
tranarratives Expertenwissen im Hinblick auf soziale Bewegungen gegen den
Megabergbau. Für den Fall Bolivien siehe Veröffentlichungen des Centro de In-
formación y Documentación de Bolivia (2014); für Kolumbien Roa und Navas
(2014) und Archilla (2015); für Mexiko siehe Composto und Navarro (2011) und
Navarro (2015), ebenfalls Delgado (2010) und Lemus (2018). Für eine Kartogra-
phie der ökologischen Konflikte in Argentinien siehe Merlinsky (2016), Giar-
ranca und Teubal (2013), Svampa und Viale (2014), Sola und Bottaro (2013) und
Machado (2013; 2014).
9 Siehe www.defensoria.gob.pe/blog/mineria-y-conflictos/.
10 Contralínea (2016). »Perú: 150 conflictos mineros«. Zugriff: 12. Januar 2017.
www.contralinea.com.mx/archivo-revista/index.php/2016/09/16/peru-150-
conflictos-mineros/.
11 Die Partei, die sich später in Tierra yDignidad (dt. LandundWürde) umbenannte,
war Teil des linken Wahlbündnisses Frente Amplio de Izquierda, dessen Spitzen-
kandidatin Verónika Mendoza bei den Präsidentschaftswahlen 2016 den drit-
ten Platz belegte.
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Kapazitäten, die sie zwischen 2008 und 2009 hatte. Angesichts dessen
haben sich verstärkt andere lokal-organisatorische Strukturen her-
ausgebildet, wie die rondas campesinas, eine Art von Bauernpatrouille,
deren Rolle immer bedeutender im Kampf gegen den Megabergbau
wird (Hoetmer, Castro, Daza und de Echave 2013, 268).
In Bolivien reicht die extraktivistische Welle vom Bergbau über die
Erdöl- und Erdgasförderung und den Vormarsch der Agrarindustrie bis
neuerdings zu einer Reihe von Energieprojekten, die in der so genann-
ten Agenda Patriótica 2025 und dem neuen Nationalen Entwicklungsplan
enthalten sind. Dieser sieht den Bau mehrerer großer Dämme und ei-
nes Atomkraftwerks in El Alto vor. Wie bereits zuvor erwähnt entstand
aus dem Bau einer Landstraße 2011 der Konflikt von Tipnis, der einen
Wendepunkt markierte. Die Verteidigung des Extraktivismus wurde
vom Vizepräsidenten Álvaro Garcia Linera angeführt, der im Jahr 2015
vier bolivianischenNGOs (Centro deDocumentacion e Información Bo-
livia [Cedib], Terra, CEDLA und Milenio) mit der Ausweisung drohte
und ihnen unterstellte, sie würden »die Interessen der internationa-
len Rechten« vertreten.12 Wie viele andere Organisationen recherchie-
ren diese über den Neo-Extraktivismus und über die Ausweitung der
Grenzen für die Agrarindustrie. 2016 verabschiedete die Regierung ein
neues Gesetz, das die Vereinigungsfreiheit einschränken soll und kriti-
sche NGOs der Gefahr der Schließung aussetzt, sofern diese sich nicht
an die Agenda Patriótica 2025 und den Nationalen Entwicklungsplan hal-
ten. 2017 spitzte sich die Situation der Bedrohungen und der Verfolgung
von Cedib so zu, dass es der Organisation fast unmöglich war, weiter-
zuarbeiten.
Einer der besorgniserregendsten Fälle ist Ecuador. Obwohl die
dortige Verfassung die Rechte der Natur festschreibt, lautete die
Antwort der Correa-Regierung auf die sozio-ökologischen Konflikte
gleich Kriminalisierung und Verrechtlichung der Proteste. Es kam in
Strafprozessen gegen Sprecher indigener Organisationen zu Gefäng-
12 Vgl. Öffentlicher Brief von Intellektuellen an den Vizepräsidenten García Linera
unter www.eldeber.com.bo/intelectuales-piden-garcia-linera-respete.html.
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nisstrafen von bis zu zehn Jahren.13 Darüber hinaus erkannte man
einigen NGOs ihren Rechtsstatus ab und wies sie aus, darunter die
Fundación Pachamama (2013). Neben der Schikanierung erfolgten Dro-
hungen, die renommierte NGO Acción Ecológica aufzulösen (sowohl
2009 als auch 2016). Darüber hinaus wurde 2014 und 2015 gewarnt, Visa
könnten aufgehoben sowie ausländische Berater, die mit Anführern
aus der Umweltszene in Verbindung stehen, ausgewiesen werden.
Ebenso machte die ecuadorianische Regierung von Gesetzeslücken
Gebrauch, um die von der Bürgerbewegung Yasunidos vorgeschlagene
Forderung nach einer Volksinitiative zu entkräften, nachdem sie ein-
seitig beschlossen hatte, das Stillhalteabkommen bezüglich des Parque
Yasuní zu brechen und mit der Ölförderung zu beginnen. Trotz des
starken Widerstandes gegen den Megabergbau – Ecuador hat keine
Tradition des großangelegten Bergbaus – ist die Regierung ab 2013
durch die Militarisierung der Gebiete vorangeschritten. Unter diesen
Gebieten ist Intag, das als Bollwerk im Kampf gegen solche Aktivitäten
gilt. Die Bevölkerung vertrieb dort mehrere Bergbauunternehmen
und setzte stattdessen auf alternative Entwicklungsmöglichkeiten.
Hinzu kommt, dass chinesische Unternehmen, die die Investments
in den Bergbau im Land anführen, der unzumutbaren Arbeitsbedin-
gungen bezichtigt wurden.14 Laut Acción Ecológica wurden bereits
2012 chinesische Unternehmen, die mit dem Bergbauprojekt Mirador
13 Siehe den Bericht der Fédération internationale des ligues des droits de l’Homme (FI-
DH), der Fälle der Kriminalisierung vonMenschenrechtsverteidigern in Latein-
amerika erfasst; darunter sind auch Fälle der Kriminalisierung der Intag und
der indigenen Völker der Shuar-Föderation (2015). Nachzulesen unter https://
www.fidh.org/IMG/pdf/criminalisationobsangocto2015bassdef.pdf.
14 Darüber hinaus genießen chinesische Unternehmen viele Vorteile, da sie »Pro-
jekte durchführen, die über chinesische Kredite und zu hohe Zinsen finanziert
werden, und außerdem ist die Bezahlung in der Regel von den von ihnen gelie-
ferten Vorleistungen und der Beschäftigung chinesischer Arbeitskräfte abhän-
gig«. Siehe http://catapa.be/es/noticias/el-cuento-de-la-miner %C3ADa-china-
en-ecuador.
Fürmehr Informationen über den Bergbau und zur Präsenz chinesischer Unter-
nehmen in Ecuador siehe Chicaiza (2014).
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in Verbindung stehen, wegen Nichteinhaltung von Arbeitsstandards,
Misshandlungen, ungerechten Löhnen und Unfällen durch die Shuar-
Gemeinschaft angeprangert. 2016 entstanden neue Konflikte, als einige
Shuar-Indigene ein Bergbaugebiet im Amazonas besetzten. Die An-
siedlung des chinesischen Unternehmens erfolgte ohne vorherigen
Dialog und durch eine Militarisierung der Gebiete. Im Dezember
desselben Jahres eskalierte der Konflikt in Folge der Forderungen der
Shuar so stark, dass es einen Toten und mehrere Verletzte gab. Die
Reaktion des damaligen Präsidenten Correa bestand darin, den natio-
nalen Ausnahmezustand auszurufen, die Shuar als »paramilitärische
und halbkriminelle Gruppen« zu bezeichnen und die Auflösung von
Acción Ecológica bekanntzugeben. Angesichts der nationalen und
internationalen Solidaritätsbekundungen lehnte das ecuadorianische
Umweltministerium den Auflösungsantrag des Innenministeriums am
Ende ab.
Ebenso hingen in Kolumbien zwischen 2001 und 2011 rund 25 %
der Konflikte mit dem Abbau von Öl, Gold und Kohle zusammen (Roa
und Navas 2014, 35). Während seiner Präsidentschaftskampagne im
Jahr 2010 lancierte Juan Manuel Santos den Slogan »Colombia, la loco-
motora minera-energética« (dt. etwa »Kolumbien, die Lokomotive der
Kohleenergie«). Eines der Bergbauprojekte, die auf starkenWiderstand
gestoßen sind, heißt La Colosa. Das Projekt wurde von der Firma
Anglogold Ashanti betrieben, und La Colosa wäre im Fall der end-
gültigen Durchsetzung die weltweit fünftgrößte Goldmine gewesen.
Betroffen gewesen wären zahlreiche Städte im Departmento Tolima,
das als Kornkammer Kolumbiens gilt. Dort wurden Umweltkomitees
zur Verteidigung der Lebensgrundlagen geschaffen, die öffentliche
Anhörungen forderten. Nach einer ersten Anhörung in Piedras be-
gannen die Umweltkomitees 2013 damit, Gespräche in Cajamarca und
Ibagué zu organisieren, wobei sie auf ernstzunehmende rechtliche
und wirtschaftliche Hindernisse stießen. Schließlich konnte im April
2017 eine öffentliche Anhörung in Cajamarca stattfinden, welche auf
negative Aussichten für die Umsetzung von La Colosa hindeutete.
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Im selben Jahr entschied Anglogold Ashanti angesichts der fehlenden
sozialen Ermächtigung, alle Projektaktivitäten einzustellen.15
Trotzdem ist der großangelegte Bergbau nicht der einzige Konflikt-
herd im Kontext des Extraktivismus in Kolumbien.Man stößt hier auch
auf den Plan Maestro de Aprovechamiento del Río Magdalena, zu Deutsch
»Masterplan für die Nutzung des Magdalena-Flusses.« Er gilt als wich-
tigster Fluss des Landes, ist 1500 Kilometer lang und entspringt in der
Zentralkordillere. Die Vergabe des Flusses ist im Sinne der Politik der
IIRSA und weit davon entfernt, die ökologischen und sozialen Bedin-
gungen im Gebiet zu verbessern. Stattdessen ist das Ziel, ihn in eine
große Wasserstraße umzuwandeln, durch die auf großen Container-
schiffen Kohle, Öl und Palmblätter für den Export transportiert werden
sollen. Ein weiteres Vorhaben ist die Umwandlung in einen großen En-
ergieerzeuger durch das Errichten mehrerer Staudämme, von denen
viele den Bergbauprojekten als Stromlieferant dienen würden. Dieser
umfangreiche Privatisierungsplan des Magdalena-Flusses (der im Üb-
rigen von einem chinesischen Unternehmen gesteuert wird) hat eine
Bewegung ausgelöst, die den Namen El Río de la Vida (dt. Fluss des
Lebens) trägt.
In Mexiko wurde 2008 die Asamblea Nacional de Afectados Am-
bientales (ANAA) gegen Megabergbau, Staudämme, Urbanisierung des
Urwalds und gegen riesige agroindustrielle Farmen ins Leben gerufen.
Es gibt hierbei sinnbildliche Erfahrungen wie die des Consejo de Ejidos
y Comunidades Opositoras a la Presa La Perota (CECOP)16, der zehn
Jahre lang den Kampf der indigenen Bauern im Bundesstaat Guerre-
ro unter dem Slogan »Wir sind die Hüter des Wassers« einte (Navarro
15 In den vergangenen Jahren fanden einige Lockerungen bei den Umweltkon-
trollen statt. Im gleichen Zeitraumhat Anglogold Ashanti, ein südafrikanisches
Unternehmen, das mehrheitlich in den Händen US-amerikanischer und briti-
scher Aktionäre liegt, Bergbaulizenzen aufgekauft, was in der kolumbianischen
Gesellschaft so gut wie unbemerkt blieb.
16 Das ejido ist eine Besitzform, die durch gemeinnützigen, öffentlichen Grundbe-
sitz und teils individuelle Nutzung gekennzeichnet ist. Die deutsche Bezeich-
nung für CECOPwürde in etwa »Rat der Ejidos und Gemeinden gegen den Stau-
damm La Perota« lauten.
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2015, 141). Ein weiteres wichtiges Beispiel ist die Geschichte des Fren-
te Amplio Opositor (FAO) gegen das Bergbauunternehmen San Xavier.
Hierbei entstand ein Raum für zahlreiche öffentliche Aktivitäten, Infor-
mationsrunden, runde Tische, und es kam zu Anhörungen und Rechts-
streitigkeiten. Diese hatten ihren Höhepunkt im Jahr 2006, als das Un-
ternehmen das die Infrastruktur zur Förderung der Erzlagerstätte er-
richtete (die ursprünglich den Abriss der ganzen Stadt vorsah) (Com-
posto und Navarro 2011, 51).
Auf der anderen Seite gibt es in Nicaragua eines der gewagtesten
und umstrittensten Megaprojekte der Region. Der Interozeanische Ka-
nal Nicaraguas, der dreimal so groß wie der Panamakanal werden soll,
wurde beim chinesischen Unternehmen Hong Kong Nicaragua Canal
Development (HKND) in Auftrag gegeben. Im November 2015 wurde
der Beginn der Bauarbeiten gestoppt. Der Grund waren Bauernprotes-
te und offene Fragen zu den Umweltauswirkungen in Folge einer von
internationalen Experten durchgeführten Studie, die von der Acade-
mia de Ciencias de Nicaragua in Auftrag gegeben worden war (2015).
In der Folge entstand der Consejo Nacional por la Defensa de la Tierra,
el Lago y la Soberanía Nacional (dt. Nationaler Rat zur Verteidigung
des Landes, des Sees und der nationalen Souveränität). Der erste Pro-
test der betroffenen Gemeinden fand 2014 statt. Ende 2016 wurde ein
Bauernmarsch gegen das Kanalprojekt, das bis nach Managua reichen
sollte, durch Polizei und Militär unterdrückt, wobei zahlreiche Men-
schen angeschossen oder auch verhaftet wurden. Trotzdemkonnten die
Bauarbeiten bisher nicht begonnen werden. Sie würden unzählige Ge-
meinden betreffen und hätten schwerwiegende Auswirkungen auf den
Nicaraguasee, der die größte Süßwasserreserve der Region ist.
Zum Abschluss sollen die Versammlungen zur Verteidigung des
Wassers in Argentinien thematisiert werden, die sich 2006 in Unión
de Asambleas Ciudadanas (UAC) zusammenschlossen. Ihre Wurzeln
haben diese Versammlungen im Kampf gegen Megabergbau und –
in geringerem Maße – in der Kritik am Modell der Agrarindustrie.
Die UAC tritt in Form einer Versammlung auf und trifft sich dreimal
jährlich mit dem Ziel, gemeinsame Strategien des Widerstands gegen
das Vordringen des Bergbaumodells in zwölf Provinzen zu entwickeln.
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Hierbei geht es auch darum, die insgesamt sieben Provinzgesetze zu
verteidigen, die Megamining in Argentinien verbieten. Das Herzstück
des Agrarkapitalismus in Argentinien ist im agroindustriellen Kontext
der erweiterte Anbau transgener Sojabohnen. Der Widerstand in der
dortigen Bevölkerung war trotz der Vorreiterrolle derMadres del Barrio
Ituzaingó17 in der Provinz Córdoba nur mit Mühe sichtbar zu machen.
Seit 2007 gibt es die Kampagne »Paren de fumigar« (dt. Schluss mit den
Pestiziden), die vom Centro de Protección de la Naturaleza (Cepronat)
in Santa Fe, der Grupo de Reflexión Rural (GRR) und weiteren Gruppen
gefördert wird (Melón 2014, 79). In diesem Prozess der Sichtbarma-
chung war die Rolle von Ärzten und Wissenschaftlern wie Andrés
Carrasco und anderen Fachleuten, die das Red de Médicos de Pueblos
Fumigados (dt. Ärztenetzwerk für pestizidbelastete Bevölkerungen)
ins Leben gerufen haben, von großer Bedeutung.18
17 Madres del Barrio Ituzaingó ist eine ortsansässige zivile Widerstandsgruppe,
die vor allem auf die gesundheitlichen Auswirkungen des Anbaus transgener
Sojabohnen in der Bevölkerung aufmerksammacht.
18 Im Jahr 2009 wurde eine Studie desWissenschaftlers Dr. Andrés Carrasco, Pro-
fessor für Embryologie und leitender Forscher und Direktor des Consejo Nacio-
nal de Investigaciones Científicas y Técnicas (Conicet) sowie Leiter des Labors
fürmolekulare Embryologie derMedizinischen Fakultät derUniversität Buenos
Aires publik. Die Studie untersuchte die schädlichenAuswirkungen agrochemi-
schenGlyphosats auf Embryonen. Eswurde nachgewiesen, dass schonbei einer
bis zu 1500mal geringeren Dosis als der auf argentinischen Feldern üblichen
Glyphosatdosierung Darm- und Herzerkrankungen, Fehlbildungen und neu-
ronale Veränderungen entstehen. Die Diffamierungskampagne gegen Carras-
co führte unter anderem zu anonymen Drohungen gegen den Autor, media-
lenund institutionellen Schmutzkampagnen sowie starkempolitischemDruck.
Dies führte zu einer vonmehr als 300nationalen und internationalen Forschern
und Kollegen unterzeichneten Unterstützungserklärung zur Verteidigung der
Forschungsfreiheit und der öffentlichen Ethik. Die Schikane und Intoleranz hat
seither eher noch zugenommen, da die unabhängige wissenschaftliche For-
schung zu Agrochemikalien und genetisch verändertem Genmaterial zuneh-
mend aussagekräftigere Ergebnisse hervorbringt.
Kapitel 3: Reichweite der ökoterritorialen
Wende
In diesem Kapitel sollen die mit der ökoterritorialen Wende verbunde-
nenThemen beleuchtet werden. Zunächst einmal verstehe ich unter der
ökoterritorialen Wende eher einen Trend, was bedeutet, dass es über
das Allgemeine hinaus notwendig ist, die Prozesse des Widerstandes
von Fall zu Fall zu betrachten. Darüber hinaus werde ich die Dilemma-
ta in der Anerkennung der Rechte der Indigenen sowie die zunehmen-
de Bedeutung der Rolle der Frauen hervorheben und infolgedessen die
Entstehung neuer Formen des feminismo popular in der Region hervor-
heben.
Aspekte der ökoterritorialen Wende
In der ökoterritorialenWende existieren bedeutende Kontaktpunkte zu
dem, was von den Beteiligten selbst als »Bewegung für die Umweltge-
rechtigkeit« bezeichnet wird. Sie hatte ihren Ursprung in den 1980er
Jahren in den schwarzen Gemeinden der Vereinigten Staaten. Beteilig-
te in anderen Ländern, die sich dem Trend anschließen, verstehen den
Begriff der Umweltgerechtigkeit als »das Recht auf eine sichere, gesun-
de und produktive Umwelt für alle, wobei die Umwelt in ihrer Gesamt-
heit, einschließlich der ökologischen, physischen, konstruierten, sozia-
len, politischen, ästhetischen und wirtschaftlichen Dimensionen zu be-
trachten ist«. Dieser Ansatz, der die Aufmerksamkeit auf die soziale
Ungleichheit bei Umweltbelastungen, den Mangel an Partizipation und
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Demokratie, ökologischen Rassismus gegenüber den Ureinwohnern so-
wie auf die Ungerechtigkeit zwischen den Geschlechtern und die ökolo-
gische Schuld lenkt, ist der Ursprung für das Entstehen verschiedener
Umweltgerechtigkeitsnetzwerke in Lateinamerika. Beispiele sindOLCA
aus Chile und das Red de Justicia Ambiental in Brasilien.1
Eines der am stärksten mobilisierenden Konzepte der ökoterrito-
rialen Wende ist das so genannte buen vivir (dt. gutes Leben), auf Kich-
wa sumak kawsay, auf Aymara suma qamaña, auf Guarani ñandareko. Das
buen vivir erscheint als utopischer Ausblick und hat seinen Ursprung in
vielfältigen indigenenWeltanschauungen.Der Versuch, es einem einzi-
gen, bestimmten Volk oder einer Kultur zuzuschreiben oder in ein neu-
es binäres Schema einzuordnen, wäre schlichtweg falsch, da ein solches
Schema letztlichmit den bereits seit demkolonialenDiskurs etablierten
Dichotomien einhergeht (Lang undMokrani 2012). Das Konzept des bu-
en vivir stellt neue Formen der Beziehung des Menschen zur Natur und
seinen Mitmenschen auf. Es fordert daher den Übergang von einem
anthropozentrischen Paradigma zu einem beziehungsbasierten Para-
digma. In den Leitlinien dieses neuen zivilisatorischen Paradigmas ste-
chen folgende Gedanken hervor: die Abkehr von der Idee der Entwick-
lung als unbegrenztes wirtschaftliches Wachstum, die Hinwendung zu
einer solidarischen und nachhaltigen Wirtschaft und zur Anerkennung
anderer Ansätze der Bewertung von Arbeit und Gütern jenseits des Pro-
fitdenkens, kurz gesagt: es geht um eine Vertiefung der Demokratie.
Einer der zentralen Standpunkte des buen vivir ist die Verbindung
des Menschen mit der Natur, der zugleich zentraler Bestandteil dersel-
ben ist. Auf diese Weise vereint das buen vivir eine neue Wertschätzung
der Natur aus ökologischen, religiösen, ästhetischen oder kulturellen
Blickwinkeln. Der Vorschlag lautet, dass das wirtschaftliche Wachstum
ausgesetzt werden sollte, um das Leben zu erhalten. Eine solche Visi-
on basiert daher auf der Anerkennung der Rechte der Natur, was nicht
mit einemunberührten Zustand derNatur zu verwechseln ist. Vielmehr
wird auf die Respektierung ihrer integralen Existenz und die Erhaltung
1 Für mehr Informationen hierzu siehe www.olca.cl/oca/justicia/justicia02.htm
und www.justiciaambiental.org.br/justiciaambiental.
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der regenerativen Lebenszyklen, ihrer Struktur und ihrer Funktionen
und auf Evolutionsprozesse sowie auf die Verteidigung der Lebenssys-
teme Wert gelegt (Gudynas 2009a). Die Rechte der Natur stellen einen
zivilisatorischen Wandel dar und werden zu einer zukunftsweisenden
Antwort auf die aktuelle gesellschaftliche Krise. Im Einklang mit dem
Gedanken des buen vivir oder sumak kawsay geht es um den Aufbau ei-
ner Gesellschaft, die auf der harmonischen Beziehung zwischen dem
Menschen und der Natur beruht. Wenn also die Entwicklungsstrategie
darauf abzielt, das Leben auf der Erde zu »verwestlichen«, schützt das
buen vivir die Vielfalt und schätzt und respektiert das »Andere« (Acosta
2010). Schließlich sei daran erinnert, dass die Debatte über die Rechte
der Natur unter anderem durch die neue Verfassung Ecuadors auf die
politische Agenda gesetzt wurde. In Ecuador ist die Natur eigenstän-
diges Rechtssubjekt, was in der Verfassung genauer als »das Recht auf
volle Achtung ihrer Existenz, sowie auf Erhaltung und Erneuerung ih-
rer Lebenszyklen, ihrer Struktur, ihrer Funktionen und ihrer evolutiven
Prozesse« definiert wird (Artikel 71). Trotzdem wird diese aus Latein-
amerika kommende Tendenz nicht weltweit geteilt und stellt auch hier
nicht die Norm dar.
Ein weiteresThemengebiet der ökoterritorialenWende bezieht sich
auf die Konzeption von Naturressourcen als Gemeingut (commons). Die-
se ist eine Schlüsselfrage bei der Suche nach einem alternativen Para-
digma sowohl imGlobalenNorden als auch im Süden. In Lateinamerika
kann der Begriff des Gemeinsamen zwei Bedeutungen annehmen. Auf
der einen Seite existiert ein Widerstand gegen die verschiedenen For-
men des Neo-Extraktivismus und gegen die schrittweise Ausweitung
der Kommerzialisierung. Die Verteidigung der natürlichen Gemeingü-
ter wendet sich gegen das land grabbing, die Privatisierung von Saatgut
und die Über-Ausbeutung der Natur. Auf der anderen Seite öffnet der
Begriff des Gemeinguts auch eine neue Perspektive auf die sozialen Be-
ziehungen: Diese erlangen eine hohe Relevanz, indem sie Räume und
Formen der sozialen Kooperation, der gemeinschaftlichenNutzung von
Gütern und des gemeinsamen Wohlstands kreieren. Dies wurde von
dem Mexikaner Gustavo Esteva (2007) als »ámbitos de comunidad« (dt.
»Gemeinschaftlicher Wirkungsbereich«) bezeichnet.
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Es ist wichtig zu betonen, dass die peripheren Gebiete historisch
gesehen Orte der Solidarität waren. Außerhalb der formellen Wirt-
schaft und in Abwesenheit des Staates musste sich ein Großteil der
popularen Sektoren der Bevölkerung anhand von selbstverwalteten Ko-
operationsstrukturen entwickeln und reproduzieren. In den Anden ist
das Fortbestehen des Gemeinschaftlichen gewöhnlich ausschlaggebend
für die Aufrechterhaltung der Kooperations- und Interdependenznetz-
werke. In städtischen Kontexten, die durch ungleiche Modernisierung
gekennzeichnet sind, herrscht ein Gefühl der Entwurzelung, und es ist
notwendig, ein neues Klima der Solidarität aufzubauen. Angesichts des
Vormarschs der Einfriedung und der Beschlagnahmung der Commons
sowie vor dem Hintergrund der allgemein kapitalistischen Verdingli-
chung im Zusammenhang mit der Enteignung und Kommodifizierung
des Lebens manifestieren sich in der Gegenwart neue Widerstände.
So entstehen Räume für das Gemeinschaftliche und Formen der Ge-
meinschaftsfähigkeit, etwa Flächen für kollektive Experimente, die die
Produktion und Reproduktion der gemeinsamen Güter jenseits von
Staat und Markt neu bestimmen.
Die verschiedenen Berührungspunkte der ökoterritorialen Wende
deuten hin auf die Entstehung einer neuen Art des Kämpfens, auf die
Entstehung einer neuen Sprache des Widerstandes. Diese Tendenzen
finden in Lateinamerika eine starke Resonanz und bilden ein neues,
gemeinsames Sinngefüge. Diese Entwicklung verschafft indigenenWi-
derständen und neuen ökoterritorialen und feministischen Kämpfen
Ausdruck, die in klarer Opposition zum dominanten Modell auf die
Ausweitung der Rechtsgrenzen hinweisen. Ob es sich um Stimmen zur
Verteidigung von Territorien und Gemeingütern, für die Menschen-
rechte, für die Naturrechte oder das buen vivir handelt, die Forderung
weist auf eine Demokratisierung der Entscheidungen hin, aber noch
viel eher auf das Recht der Bevölkerung, sich entschlossen Projekten
entgegenzustellen, die die Lebensbedingungen der Schwächsten ernst-
haft beeinträchtigen und die Zukunft kommender Generationen ge-
fährden.
Trotz der globalen Auswirkungen dieser Entwicklung im Bereich
des Widerstandes gegen die neoliberale Globalisierung muss berück-
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sichtigt werden, dass die neuen Sinnstrukturen noch nicht zu gesamt-
gesellschaftlichen Debatten geworden sind. Trotzdem haben sie (nicht
ohne Hindernisse) beachtliche Fortschritte dabei gemacht, verschiede-
ne Themen auf die öffentliche und politische Agenda zu setzen. Dahin-
gehend wäre es ein Fehler, diese kollektiven Rahmenbedingungen an-
gesichts derHeterogenität der Organisationen und Traditionen desWi-
derstands so zu interpretieren, als seien sie eine einzige Stimme oder
als würden sie die verschiedenartigen Erfahrungswerte übergehen. In
Wirklichkeit ist es notwendig, die ökoterritoriale Wende als eine Ten-
denz zu lesen, die dieWiderstände durchzieht. Parallel dazu trugen die
symbolträchtigen sozio-ökologischen Konflikte (insbesondere während
der zweiten Phasen des Rohstoffkonsenses) zur Sichtbarmachung bei
und auch dazu, die Debatte auf die Umweltfrage auszudehnen. Trotz-
dem neigen die meisten Regierungen und nicht wenige soziale Sek-
toren in den Städten dazu, das Thema nur unvollständig und teilwei-
se als eine weitere Dimension zu verstehen, ohne die vielfältigen Im-
plikationen zu beachten, die der Neo-Extraktivismus mit sich bringt.
Kurz gesagt, es handelt sich um andere Sprachen der Inwertsetzung,
die durch ihren Einstieg in die politische und parlamentarische Agenda
für einen Riss im Rohstoffkonsens gesorgt haben und eine soziale Re-
sonanz haben, ohne dominierend zu sein. Dennoch wurden die wirt-
schaftlichen und politischen Erwartungen der breiten Masse, die den
Neo-Extraktivismus nähren und die dominanten Modelle der Inklusi-
on durch Konsum möglich machen, auch Teil der öffentlichen Politik.
Neo-Extraktivismus und indigene Gruppen
Der seit 2000 in der Region registrierte Epochenwechsel, ausgehend
von der Denaturierung der Beziehung zwischen Globalisierung und
Neoliberalismus, gestaltete ein Übergangs- und Konfliktszenario, in
dem einer der wichtigsten Punkte der Rohstoffkonsens war, der sich in
der (Re-)Artikulation zwischen Neo-Extraktivismus und einer neuen
Version des Entwicklungsdenkens ausdrückte. So wurde die Krise des
neoliberalen Konsenses, die erneute Legitimität kritischer Diskurse,
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das Entstehen und die Stärkung verschiedener sozialer Bewegungen,
kurz gesagt, die Reaktivierung der populistischen Tradition, in ei-
ne neue Phase der Kapitalakkumulation eingefügt, deren Kern der
Vormarsch verschiedener Formen des Extraktivismus im großen Stil
war.
Dieser Prozess hatte wichtige Konsequenzen in Bezug auf die Situa-
tion der indigenen Völker, da das Gegenstück zur Ausweitung der Gren-
ze der kollektiven Rechte, die in den verschiedenen nationalen Verfas-
sungen und internationalen Regelungen (von der ILO-Konvention 169
bis zur Allgemeinen Erklärung der Indigenen Rechte) anerkannt wird,
die Ausweitung der Kapitalgrenzen auf indigene Territorien und die
Zunahme von sozio-territorialen Konflikten war. Im Rahmen der pro-
gressiven Regierungen führte dieses Problem, das zunächst als Span-
nung und später als Antagonismus gelesenwurde, zu unterschiedlichen
Antworten, die im Fall der indigenen Position die Frage nach Autonomie
und, allgemeiner, die Frage nach dem Recht auf freie und informierende
Konsultation (derecho de consulta previa, libre e informada, CPLI ab hier) an-
gesichts der Ausweitung der Erdöl-, Bergbau-, der Energie- und der
Agrarökonomiegrenzen in den Mittelpunkt des Konflikts stellten.
In einem Bericht der ECLAC über die Situation der indigenen Völ-
ker, der sich auf die Berichte des UN-Sonderberichterstatters über die
Lage der Menschenrechte und Grundfreiheiten der indigenen Völker
(2009-2013) stützt, wird als einer der wichtigsten Konfliktpunkte, der
sich aus der Expansion der extraktiven Aktivitäten in den indigenen
Gebieten ergibt, hervorgehoben, dass »der Staat es versäumt hat, die
indigenen Völker zu konsultieren und Maßnahmen zum Schutz ihrer
Rechte zu ergreifen, bevor er Konzessionen erteilt oder die Durchfüh-
rung von extraktiven Projekten autorisiert«.2 Dieser Bericht gibt auch
2 Der Bericht stammt aus dem Jahr 2013 und die Kartierung wurde vom Unter-
stützungsprojekt für den Sonderberichterstatter für die Rechte der indigenen
Völker an der Universität von Arizona durchgeführt. Die anderen »Problemkno-
tenpunkte« beziehen sich auf die unzureichende oder nicht vorhandene recht-
liche Absicherung der Rechte der indigenen Völker auf ihr Land, ihre Gewäs-
ser, ihre natürlichen Ressourcen, ihre biologische Vielfalt und ihr Territorium;
auf Konflikte um die Anerkennung heiliger Stätten; auf die nicht vorhandene
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eine Kartierung der extraktiven Industrien wieder, die zeigt, dass in
allen Ländern Lateinamerikas, in denen indigene Gebiete existieren,
sozio-ökologische Konflikte stattfinden. Im Zeitraum 2010-2013 wur-
den auf dieser Karte mindestens 226 sozio-ökologische Konflikte in in-
digenen Gebieten Lateinamerikas identifiziert, die im Zusammenhang
mit extraktiven Bergbau-, Erdöl- und Erdgasprojekten stehen (ECLAC
2013, 139).
Die Frage nach der Umsetzung der Konsultation ist jedoch bei wei-
tem nicht eindeutig, da es eine Frage der Auslegung ist, inwiefern diese
bindend ist: Sollte dies unverbindlich sein, oder haben die indigenen
Völker ein Vetorecht? Die ILO legt fest, dass die Konsultation in gu-
tem Glauben erfolgen muss und dass ihr Zweck darin bestehen muss,
die Zustimmung der indigenen Gemeinschaften zu erhalten oder zu-
mindest eine Einigung zu erzielen. Anschließend ging die Erklärung
der Vereinten Nationen über die Rechte der indigenen Völker, die 2007
von der UNO verabschiedet wurde, einen Schritt weiter, indem sie den
Grundsatz der freien, vorherigen und informierten Zustimmung für
die Umsiedlung indigener Gruppen von ihrem Land sowie für die An-
nahme und Umsetzung von sie betreffenden legislativen und adminis-
trativenMaßnahmen unter anderem vorsieht.Darüber hinauswird den
Staaten aufgetragen, Entschädigung für jegliches geistige, kulturelle
oder spirituelle Eigentum zu leisten, das indigene Gruppen ohne ihre
freie, vorherige und informierte Zustimmung verloren haben. Obwohl
diese Bestimmungen nicht verbindlich sind, schaffen sie eine starke
Verpflichtung der Staaten und üben Druck auf sie aus, entsprechende
Anpassungen vorzunehmen.
In dieser Linie unterscheidet der kolumbianische Soziologe und Ju-
rist César Rodríguez Garavito zwischen einer starken und einer schwa-
oder unzureichende unabhängige Bewertung der ökologischen, wirtschaftli-
chen und territorialen Auswirkungen von extraktiven Projekten; auf den Aus-
schluss der indigenen Völker bei der Verteilung der Gewinne aus der Ausbeu-
tung der Ressourcen in ihren Territorien; und schließlich auf die Kriminalisie-
rung des sozialen indigenen Protests gegen Projekte, die ihre Rechte und Ge-
biete betreffen (ECLAC 2013, 58).
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chen Interpretation des Rechts auf Konsultation. Aus seiner Sicht ha-
ben Internationale Gremien wie das UN-Berichtswesen über die Rechte
der indigenen Völker und der Interamerikanische Gerichtshof für Men-
schenrechte (2007) anspruchsvollere Auslegungen des internationalen
Rechts festgelegt, insbesondere wenn es um große Entwicklungs- oder
Investitionsvorhaben geht, die tiefgreifende Auswirkungen auf ein in-
digenes Volk haben. Am anderen Extrem haben wir die schwache Ver-
fahrenskonzeption, wie sie das Verfassungsgericht von Ecuador zum
Ausdruck bringt (Rodríguez Garavito 2012, 48).
Es existieren auch andere rechtliche Instrumente auf regionaler
Ebene,wie zumBeispiel die Inter-AmerikanischeMenschenrechtskom-
mission (IACHR) der Organisation Amerikanischer Staaten (OAS) mit
Sitz in Costa Rica, die für die amerikanischen Staaten verbindlich ist.
Die Berichte des UN-Sonderberichterstatters für die Menschenrechte
und Grundfreiheiten der indigenen Völker sind ebenfalls sehr wichtig,
da sie den indigenen Forderungen oft Sichtbarkeit und politische Kraft
verleihen, indem sie Möglichkeiten zur Überwindung bestehender
Hindernisse für den Schutz der Rechte indigener Völker untersuchen,
Informationen über Verletzungen dieser Rechte sammeln, Missionen
in Konfliktregionen durchführen und Berichte erstellen. Die IACHR
hat eine Tradition, dies zu garantieren. So hat sie beispielsweise 2007
durch die Analyse von fünf strittigen Fällen einen internationalen
rechtlichen Rahmen für die Lösung von Problemen zwischen Staaten
und indigenen Gemeinschaften ermittelt. Zuerst wurde festgelegt, dass
es die Aufgabe der Staaten ist, die effektive Beteiligung der indige-
nen Völker zu gewährleisten, wozu die Staaten die Pflicht haben, diese
Gemeinschaften im Einklangmit ihrer Lebensweise und ihren Traditio-
nen zu konsultieren, Informationen zu akzeptieren und bereitzustellen
und die Kommunikation zwischen den beiden Parteien zu fördern; die
Konsultationen sollen in gutem Glauben durch kulturell angepasste
Verfahren bereits in den frühen Phasen von Entwicklungsprojekten
durchgeführt werden und sicherstellen, dass die Gemeinschaften über
die potenziellen Risiken informiert werden. An zweiter Stelle gab sie
Empfehlungen zu den zu konsultierenden Themen, unter denen die
Ausbeutung der natürlichen Ressourcen in den Gebieten der indigenen
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Völker hervorzuheben ist. Außerdem sollten die Gemeinden selbst und
nicht der Staat festlegen, wer die indigene Bevölkerung in jedem Kon-
sultationsverfahren vertritt. Schließlich können die Staaten, wenn der
Entwicklungsplan groß angelegt oder von großer Tragweite ist, nicht
ohne eine freie, vorherige und informierte Zustimmung vorgehen.
Einwichtiger Fortschritt auf demWeg zu einer stärkeren Auslegung
war die Entscheidung des IACHR vom 30. Juli 2012 in Bezug auf das
Volk der Kichwa Sarayaku im ecuadorianischen Amazonasgebiet. Seit
über einem Jahrzehnt gibt es eine Klage gegen den ecuadorianischen
Staat, weil dieser eine Ölkonzession erteilt hat und einer argentini-
schen Gesellschaft erlaubt hat, ohne vorherige Absprache mit dem Volk
der Sarayaku seismische Untersuchungen im Territorium der Saraya-
ku durchzuführen. Das Gericht urteilte, dass Ecuador die Rechte auf
vorherige und informierte Anhörung, das Recht auf indigenes Gemein-
eigentum und die kulturelle Identität verletzt hatte. Der Staat wurde
ebenfalls für die erhebliche Gefährdung des Rechts auf Leben und per-
sönliche Integrität sowie für die Verletzung der Rechte auf gerichtliche
Garantien und Rechtsschutz zum Nachteil der Sarayaku verantwortlich
gemacht. Folglich ordnete das Gericht an, dass Ecuador »den Spreng-
stoff aus dem Gebiet des Volkes der Sarayaku zu entfernen« habe. Dar-
über hinaus »muss der Staat angemessene, wirksame und umfassende
Anhörungen durchführen, bevor er Projekte zur Rohstoffgewinnung in
Angriff nimmt«. Der Staat muss nach wie vor »Pflichtkurse« bezüglich
der Rechte der indigenen Völker durchführen, die sich an Beamte rich-
ten, die mit indigenen Völkern zu tun haben, und muss »einen öffentli-
chen Akt der Anerkennung der Verantwortung« wegen den Rechtsver-
stößen veranstalten. Letztendlich stellte das Gericht fest, dass der Staat
90.000 US-Dollar an materiellem und 1.250.000 US-Dollar an immate-
riellem Schadenersatz an das Volk der Sarayaku zahlen müsse.3
Dieses Urteil stellte einen Meilenstein in diesem Zusammenhang
dar und dürfte sich auf bevorstehende Gerichtsverfahren zwischen den
indigenen Rechten und dem Ausbau der Rohstoffgrenze auswirken.
Es ist also kein Zufall, dass der IACHR seit 2012-2013 unter der Lupe
3 Siehe auch www.corteidh.or.cr/docs/casos/articulos/seriec245esp.pdf.
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lateinamerikanischer Länder steht: So beschloss beispielsweise die ve-
nezolanische Regierung unter dem Vorwurf der Voreingenommenheit
und moralischen Dekadenz des IACHR ihren Austritt. Gleichzeitig
drohte Brasilien mit dem Austritt, nachdem es vom IACHR Schutz-
maßnahmen auferlegt bekommen hatte, die die Aussetzung des Baus
desMega-Staudamms BeloMonte beinhalteten, der ohne angemessene
Rücksprache mit der indigenen Bevölkerung durchgeführt wurde.4
Die Konsultation indigener Völker wirdmeist in einem immer kom-
plexer und dynamischer werdenden gesellschaftlichen und rechtlichen
Konfliktfeld eingesetzt. Aus der Sicht der lateinamerikanischen Regie-
rungen stellt die Konsultation in Zeiten des entwicklungspolitischen
Neo-Extraktivismus mehr als nur einen Stein im Schuh dar. Abgesehen
von den großspurigen Erklärungen im Namen der indigenen Rechte
und der Verteidigung der Pachamama gibt es keine lateinamerikani-
sche Regierung, die nicht versucht hat, die Konsultation einzuschrän-
ken, um sie durch verschiedene Gesetze und Verordnungen, die dar-
auf abzielen, einen nicht bindenden Konsultationscharakter zu etablie-
ren, auf seine schwachen Versionen zu beschränken sowie die Bevor-
mundung oder Manipulation in Kontexten starker Machtasymmetrie
zu erleichtern. Dies gilt auch für eine demokratisierende Regierung
wie die von Evo Morales, die sich nicht davor scheute, die Konsulta-
tion während des Tipnis-Konflikts eindeutig manipulativ zu nutzen.
Dies trifft auch für die indigenenfeindliche Regierung von Rafael Cor-
rea in Ecuador zu. Ecuador ratifizierte zwar die ILO-Konvention 169,
erfüllt die Konsultation in der Praxis aber nicht, sondern setzt vielmehr
4 Es sei daran erinnert, dass der IACHR ein Organ der OAS ist und dass sein
Auftrag in der allgemeinen Überwachung verschiedener Themen im Zusam-
menhang mit den Menschenrechten besteht. In den letzten Jahren wurde der
IACHR wegen der Politisierung seiner Urteile stark kritisiert. Er hatte zahlrei-
che Konflikte mit Venezuela (Klagen wegen Verletzungen der Menschenrech-
te), Ecuador (Klagen gegen die Pressefreiheit) und Nicaragua (Verletzung der
Menschenrechte und mangelnde Rechte der in Costa Rica arbeitenden Nicara-
guaner). Ihm wird auch vorgeworfen, nie einen lateinamerikanischen Diktator
oder eine lateinamerikanische Diktatur verurteilt zu haben, beispielsweise den
Putsch gegen Zelaya in Honduras.
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auf andere Gesichtspunkte, wie etwa die prä-legislative Konsultation.
In Peru versuchten aufeinanderfolgende neoliberale Regierungen, von
Alan García bis Ollanta Humala, die Forderung nach dem Recht auf
Anhörung (gewaltsam) zu bremsen, indem sie dazu tendierten, sie auf
die Amazonasvölker zu beschränken. Dies fand zum Nachteil der an-
dinen indigenen Gemeinden statt, von denen viele die Durchführung
von Mega-Minenprojekten ablehnen. Dies trifft auch auf Argentinien
zu, wo strategische Gesetze zur Regulierung des Rohstoffabbaus (wie
das »Kohlenwasserstoff«-Gesetz von 2014, das das Fracking zur Gas-
förderung ermöglicht) ohne Berücksichtigung von Absprachen mit den
indigenen Völkern verabschiedet wurden.
In Bolivien hat die Regierung im März 2015 die Vorschriften für die
Partizipation und Anhörung bei Projekten zur Öl- und Gasförderung
geändert und damit alle bisherigen Regelungen durch neue ersetzt. Ein
weiteres Dekret eröffnete ab Mai desselben Jahres die Öl- und Gasex-
ploration in Schutzgebieten. Außerdem gab es laut CEDIB in sieben
Jahren mindestens 49 vorherige Anhörungen ohne Umweltverträglich-
keitsprüfung, so dass die betroffenen Bevölkerungsgruppen die Aus-
wirkungen solcher Aktivitäten nicht kennen.5 Die so genannte Patrio-
tische Agenda 2025 legt verschiedene Territorien und sogar Schutzge-
5 Pablo Villegas, ein Forscher des bolivianischen Dokumentations- und In-
formationszentrums (Cedib), berichtete, dass von 2007 bis 2014 etwa 49
Vorberatungen zu Projekten der Erdöl- und Erdgasförderung im Land durch-
geführt wurden, ohne die Umweltverträglichkeitsprüfung zu berücksichtigen.
Infolgedessen gibt es weiterhin Konflikte in 18 indigenen Gebieten und 11
Schutzgebieten. »Von 2007 bis 2014 wurden nach Angaben des zuständigen
Ministeriums 49 Vorabberatungen wegen Projekten zur Öl- und Gasförderung
durchgeführt, aber die Umweltverträglichkeitsprüfung ist nicht an die Vor-
abberatung gebunden«, kritisierte Villegas. »[…] Wie der ANF mitgeteilt hat,
erfolgt die Handhabung der Umweltauswirkungen ohne wissenschaftliche
Grundlage und wenn es um die Kompensationen geht, dann ohne Umweltver-
träglichkeitsprüfung, was bedeutet, dass die indigenen Völker nicht wissen,
wie sich die Erforschung ihres Territoriums auf sie auswirken wird.« Er fügte
hinzu, dass Umweltverträglichkeitsprüfungen eine Art »Staatsgeheimnis«
seien und dass der Zugang zu ihnen für Staatsbürger und indigene Völker
beschränkt sei. Vollständige Informationen sind erhältlich unter: www.ce-
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biete fest, in denen die indigenen Gemeinden angesiedelt sind. Sogar
das Recht auf vorherige Anhörungwurde seines eigentlichen Sinnes be-
raubt, um die Durchführung von Erdölinvestitionen zu beschleunigen
(Gandarillas 2014, 123).
Die Frage der Konsultation ist somit eines der schwierigsten und
umstrittensten Themen im internationalen, regionalen und nationalen
Regime der Rechte indigener Völker. Obwohl es als »spezialisiertes In-
strument« erscheint, ist das internationale Systemder Rechte indigener
Völker in nur zwei Jahrzehnten zum Gegenstand juristischer Ausein-
andersetzungen geworden, bei denen große wirtschaftliche Interessen
sowie das Überleben indigener Völker und anderer ethnischer Gruppen
auf dem Spiel stehen.
Die Situation der indigenen Völker ist in ein Szenario voller Ge-
gensätze und Widersprüche eingefügt. Die Anerkennung kollektiver
Rechte eröffnet in Lateinamerika zahlreiche Debatten über die Pro-
zesse der pluralistischen Demokratisierung der lateinamerikanischen
Gesellschaften im 21. Jahrhundert und insbesondere über die Trag-
fähigkeit und Reichweite dieser international proklamierten Rechte,
die in allen heute geltenden politischen Verfassungen Lateinamerikas
verankert sind. Wir stehen also vor einem Dilemma, das die Kollision
zweier Dynamiken widerspiegelt. Auf der einen Seite haben wir auf
globaler Ebene seit Mitte des 20. Jahrhunderts und im Zuge des De-
kolonisierungsprozesses die Erweiterung der Grenzen der kulturellen
und politischen Rechte der indigenen Völker erlebt. Horizontale Kon-
zepte wie etwa Autonomie, kollektive Rechte und der plurinationale Staat
durchziehen die indigene Narrative und verdeutlichen das wachsende
politische Empowerment der indigenen Völker in unterschiedlichen
lateinamerikanischen Ländern. Andererseits gibt die schwindelerre-
gende Ausdehnung der Kapitalgrenzen in einem extraktivistischen
Sinne Rechenschaft über einen neuen Prozess der Verdrängung der
indigenen Völker, der in seiner Gesamtheit die Erhaltung der grund-
legenden Ressourcen des Lebens bedroht. Enteignung, Re-Kolonisierung,
dib.org/post_type_titulares/cedib-en-7-anos-hubo-al-menos-49-consultas-
previas-sobre-hidrocarburos-sin-evaluacion-ambiental-pagina-siete-17-8-15/.
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das sind einige der Begriffe, die immer wieder entweder von zahlrei-
chen indigenen Aktivisten oder von sozialen Bewegungen verwendet
werden. Zusammenfassend kann man sagen, dass die Ausdehnung der
Rohstoffgrenze die Möglichkeit der Anwendung der kollektiven Rechte
der indigenen Völker, die auf globaler, nationaler und lokaler Ebene
schon kaum anerkannt werden, zunichtemacht.
Populare Feminismen des Südens
Historisch und auch heute ist die Rolle der Frauen in den sozialen Be-
wegungen des globalen Südens zentral. In Lateinamerika hat der Prot-
agonismus der Frauen in den letzten Jahrzehnten zugenommen: Indi-
gene Frauen, Bäuerinnen, Afro-Frauen, von Armut betroffene Frauen
auf dem Land und in der Stadt, Transgender und lesbische Frauen ha-
ben ihr Schweigen beendet, sich mobilisiert und stellen Solidaritätsbe-
ziehungen und neue Formen der kollektiven Selbstverwaltung her. Um
dieses Empowerment hervorzuheben, wird immer häufiger von popu-
laren Feminismen gesprochen, die über ihre Unterschiede hinaus mit
den ammeisten marginalisierten Sektoren verbunden zu sein scheinen
und dazu neigen, die individualistische und modern-westliche Vision
zugunsten einer größerenWertschätzung der »kollektiven und gemein-
schaftlichen Erfahrung« in Frage zu stellen (Korol 2016).
Zu den möglichen Formen, die die popularen Feminismen in der
Region annehmen, gehören Gemeinde-Feminismen. Diese betonen die
Existenz anderer Formen der Moderne und unterscheiden sich von der
dominanten westlichen Variante, indem sie die Entkolonialisierung
mit der Entpatriarchalisierung verbinden. Den Kern bilden dabei
feministische Gruppen, die das Patriarchat mit der Kolonialgeschichte
verbinden; andere, im Gegenteil, weit entfernt von jeder Idealisierung
der Gemeinschaft, heben ihre »Refunktionalisierung« (Lorena Cabnal,
guatemaltekische Xinca-Feministin) oder ihre »koloniale Verbindung«
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(Julieta Paredes, Feministische Versammlung, Bolivien) im Rahmen
der indigenen Bauerngemeinschaften hervor.6
Im Einklang mit diesem Empowerment erlangten lateinamerika-
nische Frauen im Zuge der Ausbreitung sozio-ökologischer Konflikte
immer mehr Aufmerksamkeit und federführende Bedeutung. Als Bei-
spiel kann der Fall Argentiniens angeführt werden, wo die Bewegung
der Mütter des Barrio Ituzaingó aus der Stadt Córdoba eine Vorreiter-
rolle bei der Anprangerung der Auswirkungen von Glyphosat auf die
Gesundheit spielte, was zu dem ersten Strafprozess zu diesem Thema
führte (Svampa und Viale 2014). Erwähnenswert sind auch die Hart-
näckigkeit der Frauen der Versammlung von Chilecito und Famatina
(Lehrerinnen, Hausfrauen, Ladenbesitzerinnen), die sich gegen die At-
tacken von Bergbaukonzernen wehrten (Sie vertrieben zwischen 2009
und 2015 vier Unternehmen, darunter Barrick Gold); schließlich auch
der Widerstand der Mapuche-Frauen gegen das Fracking in Neuquén
(Cristina Lincopan, inzwischen verstorben, und Relmu Ñancu, die 2015
wegen versuchten Mordes vor Gericht gestellt wurde). In Chile ist dies
der Fall bei den Mujeres de Zonas de Sacrificio en Resistencia de Quintero-
Punchacaví (dt. Frauen aus geopferten Gebieten in Quintero-Punchacaví
im Widerstand). Es handelt sich um eine Bewegung im Umkreis einer
Industriezone in der Nähe von Valparaíso, die von von Paola Bolados
und Alejandra Sánchez Cuevas (2017) im Hinblick auf feministische po-
litische Ökologie und Umweltgewalt analysiert wurde. Dasselbe kann
man von Kolumbien bezüglich des Frauenwiderstandes gegen die Aus-
dehnung der Erdölgrenze (Roa, Roa, Toloza und Navas 2017) sagen.
Dies sind nur einige Beispiele, die unterstreichen, dass sich der
weibliche Protagonismus in den ökoterritorialen Konflikten in allen
Ländern der Region wiederfindet. Es sind persönliche und zugleich
kollektive Stimmen, und ein aufmerksames Zuhören eröffnet nach
6 Im Feld des Gemeindefeminismus, wie von Gargallo (2015) hervorgehoben, hat
sich der bolivianische Feminismus von La Paz und Cochabamba durch seine
kontinentale Wirkung ausgezeichnet: die Gruppe der Mujeres Creando und
später auch die Feministische Versammlung (Asemblea Feminista) sind hier
hervorzuheben.
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und nach verschiedene Ebenen des Denkens und Handelns. Denn
hinter der Anklage und der Bezeugung konkreter Missstände steht
nicht nur der einvernehmliche Kampf der Frauen in den Territorien,
der eine starke Identifikation mit dem Land und seinen vitalen Re-
produktionszyklen mit sich bringt. Vielmehr zeigt sich hier auch auch
die Dekonstruktion des Mythos von Entwicklung und die Konstitution
einer anderen Beziehung zur Natur. In einemHin und Her vomÖffent-
lichen zum Privaten besteht die Forderung nach einer freien, ehrlichen
Stimme, »einer eigenen Stimme« (Gilligan 2015), die das Patriarchat
in all seinen Dimensionen hinterfragt und versucht, die Ethik der
Versorgung an einen zentralen und befreienden Ort zu stellen, der
auf unbestreitbare Weise mit der menschlichen Existenz verbunden
ist. Sicherlich bringt der prozessuale Charakter der Konflikte eine
Infragestellung des Patriarchats mit sich, sozusagen als Modell der
Herrschaft eines Geschlechts über ein anderes, über eine binäre und
hierarchische Matrix, die das Männliche vom Weiblichen trennt und
privilegiert.7
Mit anderenWorten, die Kämpfe der Frauen (in indigenen und bäu-
erlichen Organisationen, sozio-ökologischen Bewegungen, Umwelt-
NGOs und kulturellen Kollektiven) schaffen eine andere Beziehung
zwischen Gesellschaft und Natur, in der der Mensch nicht als eine
Einheit außerhalb der Natur, sondern als ein Teil von ihr verstanden
wird. Der Übergang zu einer beziehungsorientierten Sichtweise stellt
die Idee der Interdependenz in denMittelpunkt, die bereits als ökologi-
sche Dependenz redefiniert ist und ein Verständnis der menschlichen
Realität durch Anerkennung und Sorgfalt mit Anderen und mit der
Natur vermittelt.
Schließlich verweisen mehrere Autorinnen auf die wachsende Be-
deutung der südlichen Feminismen, darunter Vandana Shiva und Ma-
ria Mies (1998), die oft vom Ökofeminismus des Überlebens sprechen, ver-
7 Es ist nicht einfach für diese kämpfenden Frauen, sich als Feministinnen zu
erkennen. Zunächst nehmen sich die Frauen nicht explizit als Feministinnen
wahr, erst in einem zweiten Moment der Kämpfe, im Hin- und Herschwanken
vom Öffentlichen ins Private, treten sie auch offen als Feministinnen hervor.
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bunden mit den vielfältigen Erfahrungen der Frauen bei der Verteidi-
gung von Gesundheit, Überleben und Territorium. Das hat zu dem Be-
wusstsein geführt, dass es starke Verbindungen zwischen Frauen und
Umweltschutz sowie Feminismus und Ökologie gibt. In dieser Linie
ist es interessant, die Verbindungen zwischen den popularen Feminis-
men des Südens und der ökofeministischen Perspektive zu untersu-
chen. Obwohl der Begriff der Ökofeministin in den 1970er Jahren ent-
stand und es viele Autorinnen gibt, die sich in diesen Bereich einord-
nen, sind ihre Beiträge erst in den letzten Jahren stärker verbreitet wor-
den. Der Ökofeminismus greift die Diagnose der ökologischen Krise
wieder auf, die er als eine soziale Krise anthropologischen Charakters
versteht, die aus der doppelten Dominanz des Menschen auf der Ebene
der zwischenmenschlichen Beziehungen sowie im Bereich der Bezie-
hung des Menschen zur Natur entstanden ist. Auf dieser Grundlage
liefert der Ökofeminismus eine ähnliche Interpretation des Verhältnis-
ses zwischen der Dominanz eines Geschlechts über ein anderes und
der des Menschen über die Natur, die sich in einer identitären Logik
ausdrückt, die die Abwertung und Marginalisierung der als anders an-
gesehenen Personen rechtfertigt: Frauen gegenüber Männern und das
Natürliche gegenüber dem Menschen.
Schließlich ist zu klären, dass es innerhalb des Ökofeminismus ver-
schiedene Strömungen gibt, die vom differenzialistischen oder iden-
titären Feminismus, der die Beziehung zwischen Frau und Natur na-
turalisiert, bis zum konstruktivistischen Ökofeminismus8 reichen, der
sie als historisch-soziale Konstruktion begreift, die mit der geschlecht-
lichen Arbeitsteilung verbunden ist. Aus meiner Sicht ist es wichtig,
nicht in eine essentialistische Vision der Beziehung zwischen Frau und
Natur zu geraten. Denn der Schlüssel ist nach wie vor das Feld der
8 Siehe in dieser Linie Aguinaga, Lang, Mokrani und Santillana (2012), Daza, Ruiz
und Ruiz (2013), die die Erfahrungen der populären Feminismen in Peru sam-
meln und sie mit den Ökofeminismen verbinden. Im Falle Argentiniens wurde
die Rolle von Frauen in sozio-ökologischen Bewegungen aus der Perspektive
des Ökofeminismus von Bilder (2013) aufgezeigt.
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Wahlverwandtschaften, die durch die Ausnutzung der ungleichen Ar-
beitsteilung und die Trennung zwischen Produktion und Reproduktion
des Sozialen entstehen. Es muss jedoch gesagt werden, dass es in La-
teinamerika eine wichtige Präsenz von popularen und kommunitären
Feminismen spiritueller Ausrichtung gibt, die bestimmte Elemente der
essentialistischen Perspektive wieder aufgreifen, »aber ohne dasMänn-
liche zu verteufeln« (Puleo 2011), und die vor allemdie Identifikationmit
dem Territorium und die Verteidigung der Lebenszyklen hervorheben.

Kapitel 4: Auf dem Weg zu einem
Neo-Extraktivismus der Extremfiguren
In diesem Kapitel schlage ich vor, einige der Ausdrucksformen der ge-
genwärtigen Verschärfung des Neo-Extraktivismus durch seine extre-
men Zahlen zu lesen. Hierzu zählt unter anderem die Zunahme der
staatlichen und parastaatlichen Repression, die sich in der Ermordung
von UmweltaktivistInnen, der Entstehung neuer krimineller Territoria-
litäten, die mit dem illegalen Bergbau oder informellen Kleinbergbau
und der Stärkung der patriarchalischen Struktur in einem Kontext der
Vermännlichung der Territorien verbunden sind. In Ergänzung zu die-
ser Lesart in einem geopolitischen Zusammenhang wird im letzten Ab-
schnitt die Erweiterung der Fördergeografie in den zentralen Ländern
dargestellt.
Der Vormarsch extraktivistischer Gewalt
Um 2008-2010 erleben wir eine Phase der Vervielfältigung von ex-
traktivistischen Projekten, was sich in den verschiedenen nationalen
Entwicklungsplänen widerspiegelt. Sie sind Teil des Wahlprogramms
der verschiedenen lateinamerikanischen SpitzenpolitikerInnen, von
denen nicht wenige eine Wiederwahl anstreben: von Juan Manuel
Santos’ »Energie-Minen-Lokomotive« (Nationaler Entwicklungsplan,
2010-2014) in Kolumbien, über Cristina Fernández de Kirchners Stra-
tegischer Agrar-Lebensmittel-Plan 2020 (pea2) in Argentinien, bis
zum Orinoco-Minenbogen in Venezuela – der erstmals im Entwick-
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lungsplan von Hugo Chávez formuliert wurde und dann von Nicolás
Maduro wieder aufgegriffen wurde – und dem Übergang vom »großen
Industriesprung« (2010) zur Patriotischen Agenda Boliviens für 2025
(2015). Tatsache ist, dass die lateinamerikanischen Länder auf die
exponentielle Zunahme von extraktiven Megaprojekten setzen, die die
wahllose Ausbeutung von Naturgütern mit Exportzielen fördert.
Die Kehrseite dieses Prozesses war die Zunahme von Konflikten,
die direkt oder indirekt zur Kriminalisierung von sozio-ökologischen
Konflikten und zur Zunahme von staatlicher und parastaatlicher Ge-
walt beitrugen. Laut Global Witness (2014) gab es zwischen 2002 und
2013 weltweit 908 dokumentierte Morde an UmweltaktivistInnen, von
denen 83,7 % (760 Fälle) in Lateinamerika stattgefunden haben. Die Da-
ten zeigen auch, dass der Anstieg ab 2007 und noch mehr im Jahr 2009
stattfand, das heißt in Übereinstimmung mit der Multiplikationsphase
der extraktiven Projekte, wie sie sich in den verschiedenen Entwick-
lungsprogrammen der einzelnen Regierungen widerspiegeln.
Nach Brasilien (50 Todesfälle) und den Philippinen (33) liegt Kolum-
bien mit 26 Morden an UmweltschützerInnen im Jahr 2015 an dritter
Stelle des Rankings. Die Rangliste umfasst auch Länder wie Hondu-
ras, Nicaragua, Panama, Mexiko, Guatemala und Peru. So kam es An-
fang 2012 in Panama zu starken Repressionen, die zwei Mitgliedern der
indigenen Gemeinschaft der Ngäbe-Buglé das Leben kosteten. In Pe-
ru wurden während der Regierung von Ollanta Humala (2011-2016) 25
Menschen in einem Klima der Repression getötet. Besonders betroffen
war die Region Cajamarca, wo sich die Bevölkerung gegen das Conga-
Projekt organisierte. ImMärz 2016 wurde Berta Cáceres, Gründerin der
Organisation COPINH, von den Schergen der Repression in Honduras
ermordet, weil sie sich dem Bau eines Wasserkraftwerks widersetzte.1
1 Im Jahr 2015 erhielt Berta Cáceres als Anerkennung für ihren Kampf den
Goldman-Preis, auch als grüner Nobelpreis bekannt. Cáceres gründete die CO-
PINH. Dieser Organisation und dem Volk der Lenca ist es gelungen, das welt-
größteWasserkraftunternehmen, die chinesische Firma Synohidro, dazu zu be-
wegen, sich aus demBauprojekt des Agua Zarca-Staudamms am Fluss Gualcar-
que zurückzuziehen.
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Im Januar 2017 wurde Laura Vásquez Pineda, eine Feministin und Ak-
tivistin gegen die Mega-Bergbauindustrie und Mitglied des Netzwer-
kes der Ahnenheilerinnen des Gemeindefeminismus in Guatemala, er-
mordet. Ebenso wurde in Argentinien unter der konservativen Regie-
rung vonMauricio Macri im Jahr 2017 in einem Kontext sich verhärten-
der Landstreitigkeiten der Mapuche Rafael Nahuel von den staatlichen
Streitkräften ermordet, und ein weiterer junger Mann, Santiago Mal-
donado, ertrank in einer Situation staatlicher Repression.2
Der Neo-Extraktivismus fordert immer mehr Opfer in der globali-
sierten Peripherie, besonders in Lateinamerika, das hier eine weltwei-
te Spitzenstellung einnimmt. Wie in anderen Zeiten verwandelt sich
die eldoradistische Illusion in eine erneute Dialektik von Enteignung und
Abhängigkeit, die mit mehr extraktiven Aktivitäten, mehr Gewalt und
weniger Demokratie einhergeht. Dieser Prozess hat sich verstärkt: Al-
lein 2016 fanden von 200 Morden an UmweltaktivistInnen 60 % in La-
teinamerika statt; diese Dimensionen bestätigten sich für 2017.3 Nichts
deutet darauf hin, dass sich diese Indizes verbessern werden, ganz im
Gegenteil, wennman die derzeitige konservativeWende in Ländern wie
Argentinien und Brasilien berücksichtigt, deren derzeitige Regierun-
gen nicht nur das extraktivistische Modell in all seinen Versionen ver-
stärkt haben, indem sie die staatliche Gewalt gegen die verwundbarsten
Bevölkerungsgruppen verschärften, sondern auch eine Reihe von po-
litischen Maßnahmen ergriffen, die einen erheblichen Rückschritt in
Bezug auf die sozialen Rechte mit sich bringen.
2 Seit Beginn der Regierung Macri haben sich die Konflikte verschärft und viele
Mapuche-Anführer wurden vor Gericht gestellt. Außerdem gab es im Jahr 2017
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Enklaven und kriminelle Territorialitäten
Die Dynamik der Enklave, die mit dem Extraktivismus verbunden ist,
hat eine lange Geschichte in der Region, die sich vor allem auf die
Gewinnung von Mineralien und den Export verschiedener Rohstoffe
(Zuckerrohr, Guano, Kautschuk, Holz und andere) bezieht. Dorf-Lager,
manchmal in Städte umgewandelt, erfahren über Nacht die Pracht
und Verschwendung, die Armut und den extremen Reichtum. Aber
wenn schließlich die Lichter ausgehen und sich das Kapital auf der
Suche nach billigen Rohstoffen in andere Breitengrade zurückzieht,
bieten solche Territorien oft das wiederholte Bild von Plünderung
und Enteignung: Postkarten eines stark degradierten Territoriums,
verwandelt in eine Opferzone, die den lokalen Gemeinschaften nur
noch die desolaten ökologischen und sozial-gesundheitlichen Auswir-
kungen als Erbe hinterlässt. Es handelt sich um die Kapitalzyklen, die
durch die Ausweitung der Rohstoffgrenze gekennzeichnet sind, ein
historisches geographisches Modell, das auf einer raschen Aneignung
(Moore 2013) beruht und nach Erschöpfung der Ressource eine erneute
geographische Ausdehnung und Diversifizierung anstrebt.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts trat zur Dynamik der Enklave, die
traditionell mit der Minen- und Plantagenwirtschaft verbunden war,
der Ölkreislauf hinzu, wenngleich auch die verschiedenen Nationali-
sierungsprozesse, die in Lateinamerika um die 1940er und 1950er Jahre
stattfanden, eine neue Etappe eröffneten, die auf einem Verständnis
nationaler Souveränität basierten. In der gegenwärtigen Ära scheinen
der minerale Neo-Extraktivismus und zum Teil auch die Erdölindus-
trie den eher klassischen Weg der Export-Enklave zu beschreiten,
verbunden mit einer beschleunigten Akkumulation und Ausdehnung
der Fördergrenze. Aus sozialer Sicht wird die Konfiguration der Ab-
baugebiete durch die Verschiebung des früheren wirtschaftlichen
und sozialen Gefüges und die Verfestigung einer starken Struktur
von Ungleichheiten deutlich. Dies umfasst verschiedene Aspekte, die
mit dem Lebensstil und der Lebensqualität sowie den Arbeits- und
Geschlechterverhältnissen zusammenhängen. Die außerordentliche
Rentabilität der Export-Enklaven führt zu einem deutlichen Anstieg
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der Lebenshaltungskosten, was die Lohnunterschiede zwischen den
hoch bezahlten Öl- und/oder BergarbeiterInnen auf der einen Seite
und der übrigen Bevölkerung auf der anderen Seite noch verschärft.
Der Öl-/Mineralienboom bringt als Korrelat auch eine Immobilienkrise
und hohe Mietpreise mit sich. Letztlich sind die soziale Zerrüttung
und die Organisation der Arbeitszeit miteinander verflochten, was so-
ziale Probleme wie Drogen-, Alkohol- und Glücksspielabhängigkeiten
hervorruft.
Tatsächlich haben extraktive Territorien oft eine eigene Struktur,
die sich von der Struktur der nicht-extraktiven Territorien unterschei-
det, da sie soziale Probleme, die bereits in der Gesellschaft existieren,
verstärken. Zu diesen gehören Lohnunterschiede, hohe Preise, Abhän-
gigkeiten, zunehmende Kriminalität und Prostitution. In jüngerer Zeit
kommen der Menschenhandel und die Ausbreitung krimineller Netz-
werke hinzu.
Im neuen Jahrhundert gab es Veränderungen verschiedener Art auf
nationaler und globaler Ebene. Der soziale Umbruch und die soziale
Desorganisation, die unsere Gesellschaften erleben, haben notorische
Veränderungen im sozialen Gefüge hervorgerufen. Unsere Gesellschaf-
ten sind viel stärker fragmentiert, was mit der Explosion des Drogen-
handels, mit dem Fortbestehen von Ungleichheiten und der Margina-
lisierung sowie mit der wachsenden Präsenz des Problems der Unsi-
cherheit noch komplexer geworden ist. In der Folge wurden auch die
Formen der kollektiven Gewalt verstärkt und diversifiziert. So findet
die Intensivierung dieser Gewaltketten4 einen fruchtbaren Boden in ex-
4 In dem von Javier Auyero und María Fernanda Berti veröffentlichten Buch La
violencia en los márgenes wird der Begriff der Gewaltketten eingeführt, »der sich
auf die Art und Weise bezieht, wie verschiedene Arten von Gewalt, die ge-
wöhnlich als getrennte und analytisch unterschiedliche Phänomene gedacht
werden, miteinander verbunden sind und aufeinander reagieren« (Auyero und
Berti 2013, 94). Aus meiner Sicht neigen diese Gewaltketten, die die Autoren
als Teil des täglichen Lebens der am stärksten benachteiligten Viertel analysie-
ren, dazu, an Ausmaß zu gewinnen und sich mehr und mehr auf die gesam-
te Gesellschaft auszudehnen. Dies hängt auch mit der Unfähigkeit der Staa-
ten zusammen, demokratische und zugleich befriedigende Antworten auf die
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traktiven Kontexten, in denen sie sich gewöhnlich in extremen Zahlen
ausdrückt, das heißt in der Entstehung neuer krimineller Territorien,
in denen Marginalität – und Komplizenschaft – bezüglich des Zentral-
staates mit räuberischem Extraktivismus und der Suche nach außeror-
dentlicher Rentabilität verbunden ist.
Dieses Phänomen ist heute in bestimmten marginalisierten Regio-
nen Venezuelas zu beobachten, in denen sich die Rohstoffgrenze aus-
weitet (Teran 2016). Bedenken wir, dass ab 2013, mit dem Ende des
so genannten Rohstoff-Superzyklus, mehrere Regierungen angesichts
des Handelsbilanzdefizits eine neue extraktive Wende vollzogen ha-
ben. Wie Edgardo Lander hervorhebt, war der wichtigste – wenn auch
nicht der einzige – Auslöser für die Krise in diesem Land der drastische
Rückgang des internationalen Erdölpreises.5 In diesem Sinne begann
die Regierung von Nicolás Maduro in Venezuela eine intensive Suche
nach Devisen und schuf in Übereinstimmung mit dem Plan de la Pa-
tria (2013-2019) im Februar 2016 per Dekret eine neue nationale stra-
tegische Entwicklungszone, den »Arco Minero del Orinoco« (Orinoco
Minenbogen), womit fast 112.000 km2, also 12 % des nationalen Terri-
toriums, für den Abbau von Gold, Diamanten, Coltan, Eisen und an-
deren Mineralien in großem Maßstab geöffnet wurden. Um ausländi-
sche Investitionen anzuziehen, unterzeichnete die Chavista-Regierung
Allianzen und Abkommen mit 150 nationalen und transnationalen Un-
ternehmen, deren Inhalt nicht bekannt ist, da der Ausruf des Ausnah-
mezustands und des wirtschaftlichen Notstands für den Arco Mine-
durch diese Gewaltformen verursachten Probleme zu geben. Anders ausge-
drückt: In einem Kontext der Ungleichheit werden die Gewaltketten verstärkt
und die Beziehung zwischen verschiedenen Situationen der Ausgrenzung, Ent-
eignung undUnterwerfung hervorgehoben, was einen beunruhigenden demo-
kratischen Rückschritt und sogar die Gefahr der Faschisierung bestimmter Be-
reiche der Gesellschaft offenbart. JoséManuel Valenzuela (2018) sieht in diesen
kriminellen Territorialitäten eine Nekropolitik amWerk, die vor allem Jugend-
liche trifft.
5 Siehe den Aufruf vom April 2016 zur Beendigung des Ökozids am Orinoco
Minenbogen unter https://entitleblog.org/2016/04/18/llamado-a-adhesiones-
detener-el-ecocidio-minero-en-la-cuenca-del-orinoco-venezuela/.
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ro Verträge mit Ermessensspielraum zulässt, die keine Genehmigung
durch die Nationalversammlung erfordern. So wurde die Ausdehnung
der Rohstoffgrenze durch Mega-Bergbau als neue »magische« Lösung
bei der Suche nach einer Diversifizierung der jetzt in der Krise befind-
lichen Erdölförderung präsentiert. Laut Terán würde dies eine neue ex-
traktive Kartierung entwerfen, bei der »die neue Aneignung der Grenze
über die historische Karte hinausgeht und sich auf Territorien von Na-
turschutzgebieten,Offshore-Extraktionen und Nationalparks ausdehnt«
(Terán 2016, 261).
Doch über die geplanten Megaprojekte im Orinoco-Minenbogen
hinaus ist es eine Tatsache, dass in dieser Region neue Territorialitäten
entstanden sind, die neue Extremfiguren des Extraktivismus darstel-
len. Jüngste Untersuchungen weisen gleichzeitig auf das Entstehen
und die Verfestigung von kriminellen Banden hin, die mit dem ille-
galen Minenbetrieb in Verbindung stehen. Obwohl es nicht das erste
war, trug das Massaker von Tumeremo im Bundesstaat Bolivar im
Jahr 2016 mit der tragischen Bilanz von 28 getöteten Minenarbeitern
(Pardo 2016) dazu bei, die wachsende Beziehung zwischen Rentismus,
Kriminalität und manuellem und illegalem Minenbetrieb sichtbar zu
machen, ein Phänomen, das sich in den letzten zehn Jahren zugespitzt
hatte (Romero und Ruiz 2018).
Das, was heute bereits als pranatominero6 bekannt ist, zeigt die Kon-
turen einer neuen extraktiven, gewalttätigen undmafiösen Territoriali-
tät, die als Gegenpol einen Staat mit geringer Regulierungs- und terri-
torialer Kontrollfähigkeit hat, der gleichzeitig Beziehungen zu bewaff-
neten Banden unterhält.Wir stehen also vor der Entstehung einer para-
staatlichen Sphäre – von unten –, die eine große Anzahl von legalen und
illegalen Wirtschaftsakteuren und sozialen Subjekten einbezieht. Sol-
che kriminellen Strukturen kontrollieren nicht nur die Territorien, son-
dern auch die Bevölkerung und die Subjektivitäten, was einen schwe-
ren Schlag für jeden Versuch der Rekonstruktion eines demokratischen
6 Genau genommen bedeutet pran im Gefängnis-Jargon »Chef«. Das Kurzwort
wird oft mit »preso reincidente asesino nato« übersetzt, was auf Deutsch in et-
wa »geborener Killer und Rückfallhäftling« bedeuten würde.
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Projekts bedeutet. Und all dies geschieht noch bevor die transnationa-
len Unternehmen mit ihrer räuberischen Logik in die Territorien ein-
dringen.
Die Ausweitung der kriminellen Strukturen im Zusammenhangmit
dem illegalen Minenbetrieb ist jedoch keine spezifische Figur für Vene-
zuela, denn sie ist auch in Peru zu finden, wo die kriminellen Organisa-
tionen des Landes 2016 profitabler waren als die Netzwerke desDrogen-
handels.7 Allerdings nimmt das Phänomen in Venezuela eindringliche-
re Züge an, und zwar als Folge der Staatskrise und aufgrund des phä-
nomenalen wirtschaftlichen Debakels, das verschiedene Bevölkerungs-
gruppen auf der Suche nach neuen Überlebensstrategien vertreibt. Zu-
sammenfassend kann diese Art der sozio-territorialen Konfiguration
als Extremfigur des Extraktivismus begriffen werden, die sich durch
soziale Desorganisation, Ungleichheit, maximale Überaneignung und
die Stärkung der patriarchalischen Herrschaftsmatrix auszeichnet, die
die bereits in der Gesellschaft existierenden Gewaltketten verstärkt.
Nicht weniger gravierend ist dagegen die Kombination aus po-
litischem Klientelismus und extraktiver Gewalt, die das qualvolle
Verhältnis zwischen der bolivianischen Regierung und den mächtigen
Minenkooperativen im Streit um den Mehrwert, der nach der Zeit
der außerordentlichen Rentabilität entstanden ist, kennzeichnet. Die
Ermordung des stellvertretenden Regierungsministers Rodolfo Illanes
durch einige Genossenschaftsmitglieder im Jahr 2016 als Vergeltung
für ein gewaltsames Vorgehen der Polizei war eine Nachricht, die
große nationale und internationale Auswirkungen hatte. Zweifellos
handelte es sich um einen Rohstoffkrieg, da es vor dem Hintergrund
sinkender internationaler Rohstoffpreise um die Kontrolle des Mehr-
werts ging. Wie ein Zauberlehrling musste sich die Regierung von Evo
7 »Sie verdienten 2,6 Milliarden US-Dollar aus der Produktion und dem Verkauf
von illegal gewonnenem Gold, während die Netzwerke, die sich dem Drogen-
handel widmen, Gewinne von 500 Millionen bis 1 Milliarde US-Dollar hatten.«
La República, 25. April 2017. Zugang am 8. März 2018. http://larepublica.pe/so-
ciedad/1035115-mineria-ilegal-genero-mas-ganancias-que-el-narcotrafico.
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Morales mit einem exzessiven Korporativismusmodell des unterneh-
merischen Typs auseinandersetzen, das sie selbst durch wirtschaftliche
Privilegien im Austausch gegen politische Unterstützung stärkte. Es
sollte klargestellt werden, dass viele dieser Verbände nicht einmal
Genossenschaften sind, sondern verdeckte Privatunternehmen, die
unter überaus ausbeuterischen Bedingungen, die lange Arbeitszeiten
(bis zu 16 Stunden pro Tag) einschließen, Arbeit an Subunternehmer
vergeben und das gewonnene Material an transnationale Unterneh-
men verkaufen. Nach Angaben des Cedib gibt es zwischen 100.000
und 120.000 genossenschaftliche Minenarbeiter, aber ein großer Teil
(zwischen 40 % und 50 %) steht bei Subunternehmen unter Vertrag.
So zeigt die Realität das Entstehen eines Eigentumssektors, der durch
die Ausbeutungsbedingungen und die hohen Preise der Mineralien
während des Superzyklus der Rohstoffe angetrieben wird. Nach Gas ist
der Bergbau heute Boliviens zweitgrößte Wohlstandsquelle mit 25 %
der Exporte, darunter Zinn, Zink, Silber, Kupfer und Gold. Mit dem
Wirtschaftsboom ist die Zahl der Genossenschaften von 500 im Jahr
2005 auf 1.600 im Jahr 2015 gestiegen.
Das andere Gesicht des Patriarchats:
Extraktivismus und Gewaltketten
Es besteht ein historischer Zusammenhang zwischen Erdöl- und Mi-
nenaktivität, der Maskulinisierung der Territorien und der Verfesti-
gung des Patriarchats. Tatsächlich neigt die Prostitution im Kontext ei-
ner starken Konzentration der männlichen Bevölkerung dazu, naturali-
siert zuwerden, das heißt, nicht als ein soziales und kulturelles Problem
angesehen zu werden. Dazu kommt, dass in den letzten Jahrzehnten,
im Kontext der Globalisierung der kriminellen Netzwerke, die Prostitu-
tion und der Menschenhandel zugenommen haben. Frauenhandel für
die Sexindustrie generiert große Gewinne in einem zunehmend globa-
lisierten Kreislauf der Kriminalität (Sassen 2003b), der die Komplizen-
schaft und – illegale – Beteiligung verschiedener Machtakteure (poli-
tisch und rechtlich) beinhaltet.
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In diesem Sinne besteht in der gesamten Region ein unmittelba-
rer Zusammenhang zwischen Bergbau, Prostitution und zunehmen-
dem Menschenhandel. In Ländern wie Bolivien, Peru, Kolumbien und
Mexiko wird das Menschenhandelsnetz hauptsächlich mit dem illega-
len Bergbau in Verbindung gebracht. Dies ist in der Region Puno in
Bolivien der Fall, wo Tausende von Fällen von Frauenhandel und sexu-
eller Ausbeutung gemeldet wurden. Wie Livia Wagner, Autorin des Be-
richts ›Organisierte Kriminalität und illegaler Minenbetrieb in Latein-
amerika‹, feststellt, »gibt es eine starke Verbindung zwischen illegalem
Minenbetrieb und sexueller Ausbeutung. Immer wenn es große Migra-
tionen von Männern in ein Gebiet gibt, gibt es eine große Nachfrage
nach sexuellen Dienstleistungen, die oft Sexhandel generiert« (Miranda
2016). Dies geschieht auch in den Minengebieten Perus, wie beispiels-
weise in der Amazonasregion Madre de Dios, wo illegaler Goldabbau
betrieben wird. Im Falle Argentiniens folgen Menschenhandel und Pro-
stitution dem gleichen Weg wie die Erdöl- und Minenroute sowie die
Sojaroute.
Dem muss die Zunahme staatlicher und parastaatlicher Gewalt ge-
gen Frauen, die sich dem Neo-Extraktivismus widersetzen, hinzuge-
fügt werden. Es wurde bereits festgestellt, dass die Kriminalisierung,
Übergriffe und Ermordung von bzw. auf UmweltschützerInnen in der
Region deutlich zugenommen hat. Zwischen 2011 und 2016 registrierten
Menschenrechtsorganisationen 1.700 Angriffe auf Umweltschützerin-
nen in Süd- und Mittelamerika (Maldonado 2016). Die meisten dieser
Aggressionen wurden im Zusammenhang mit Zwangsräumungen ver-
übt, bei denen Frauen von Polizeikräften oder paramilitärischen Grup-
pen körperlich und sexuell misshandelt wurden (Urgent Action Fund-
Latin America 2017).
Eines der schockierendsten Verbrechen der letzten Zeit war das an
Berta Cáceres der COPINH in Honduras. Ein weiterer eklatanter Fall
von Verfolgung und Einschüchterung ist der von Máxima Acuña in Pe-
ru, einemMitglied der Vereinigung der Frauen zur Verteidigung des Le-
bens und der Lateinamerikanischen Frauenunion (ULAM), die sich ge-
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gen das Conga-Megamining Projekt wehrt.8 Schließlich ist der Fall der
AktivistInnen von Acción Ecológica hinzuzufügen, einer international
anerkannten ecuadorianischen NGO, die sich der Forschung und Bera-
tung verschrieben hat und fast ausschließlich aus Frauen besteht. Sie
hat wegen ihres Kampfes für die Rechte der Natur und für die Gemein-
den, die gegen den Neo-Extraktivismus kämpfen, zwei Auflösungsver-
suche der Regierung von Rafael Correa (2009 und 2016) erlebt.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass dort, wo die durch die
Maskulinisierung der Territorien und außerordentliche Profite ge-
kennzeichneten extraktiven Aktivitäten eintreten, die verschiedenen
sozialen Probleme, die bereits in der Gesellschaft vorhanden sind,
intensiviert und verschärft werden. So ist eine der Folgen die Zu-
spitzung der Stereotype der geschlechtlichen Arbeitsteilung, die die
Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern verschärft, den Zusam-
menbruch des Gemeinschaftsgefüges bewirkt und gleichzeitig bereits
bestehende Gewaltketten verstärkt (Svampa 2017). In einem Rahmen,
der durch die sozialen, beruflichen und räumlichen Merkmale der
Enklave noch verschärft wird, wirkt sich dies in der Tat sehr negativ
auf die Stellung der Frauen aus. Einerseits wird in einem Kontext
ausgeprägter Lohnasymmetrien die traditionelle Rolle der Frau (Mann-
Arbeiter-Versorger/Frau-Hausfrau-Pflegerin) gestärkt. Ebenso erleben
wir in vielen Ländern die Schwächung der gemeinschaftlichen und
althergebrachten Rollen der Frauen, da die extraktiven Industrien das
Gemeinschaftsgefüge aufbrechen und zu einer Verschiebung der Akti-
vitäten und sogar der Bevölkerung führen (Urgent Action Fund-Latin
America 2017). Auf der anderen Seite wird der Prozess der sexuellen
Ausbeutung von Frauen zentral und ihr Stellenwert als Sexualobjekt
kristallisiert sich heraus. Schließlich nehmen in diesem Rahmen auch
die Gewalthandlungen – sowohl körperliche als auch sexuelle – gegen
Umweltaktivistinnen zu.
Die Konsolidierung der sozio-territorialen Konfigurationen, die
durch Maskulinisierung, Auseinanderfallen des sozialen Gefüges,
8 Für einen Überblick über den Prozess der Kriminalisierung und Ermordung von
weiblichen Kämpferinnen siehe Oxfam (2014).
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Ungleichheit und maximale und beschleunigte Überaneignung ge-
kennzeichnet sind, verstärkt also die Matrix der patriarchalen Herr-
schaft und intensiviert die Gewaltketten. All dies äußert sich in einem
schweren Rückschlag in Bezug auf die Gleichstellung der Geschlechter
und einer sehr gefährlichen Wiederbelebung der schrecklichsten Figu-
ren des Patriarchats und der Entstehung neuer Figuren, die mit der
sexuellen Sklaverei verbunden sind.
Die Expansion der Extremenergien und neue Konflikte
Der technologische Fortschritt hat anderen Formen der Erdöl- und Erd-
gasförderung ermöglicht. Nicht-konventionelle Öl- und Gaslagerstät-
ten sind technisch schwerer zu fördern, damit teurer in der Ausbeutung
und mit größeren Kontaminationsrisiken verbunden. In Übereinstim-
mung mit der Definition von Tatiana Roa Avendaño von Censat-Agua
Viva de Colombia und Hernán Scandizzo vom Observatorio del Petro-
lero Sur de Argentina soll in diesem Buch das Konzept der energías ex-
tremas (dt. Extremenergien) verwendet werden. Dieser Begriff ist wei-
ter gefasst als der der nicht-konventionellen Kohlenwasserstoffe (also
Erdöl und Erdgas) und bezieht sich »nicht nur auf die Eigenschaften
der Kohlenwasserstoffe, sondern auch auf einen Kontext, in dem der
Abbau von Erdgas, Rohöl und Kohle immer weitreichendere geologi-
sche, ökologische, arbeitsbezogene und soziale Risiken mit sich bringt;
zusätzlich zu einer erhöhten Unfallrate im Vergleich zur traditionellen
oder konventionellen Nutzung« (Roa und Scandizzo 2017).
Unter den Extremenergien finden sich verschiedene Typen: a)
Schiefergas (shale gas), das in einer Tiefe zwischen 1000 und 5000
Metern existiert. Es ist in Schieferablagerungen und anstehendem
Gestein, das sich aus Schlamm- und Tonablagerungen sowie aus ande-
rem organischem Material bildet, zu finden. Schiefer ist sedimentäres
Porengestein mit einer geringen Durchlässigkeit, da seine Poren sehr
klein und nur schlecht miteinander verbunden sind. Typ b) ist das
Tight Gas, das in einer kompakteren geologischen Struktur, etwa in
Sand- oder Kalkstein, gefangen ist. Typ c) stellt das Kohlebodengas,
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auch bekannt als Coal Bed Methane (CBM), dar. Es taucht zusammen
mit Kohlegestein in einer Tiefe zwischen 500 und 2000 Metern auf.
Typ d) bezeichnet die zu den nicht-konventionellen Arten gehörenden
schweren Rohöle oder bitominöse Kohlen, deren Folgen für die Um-
welt ebenfalls sehr belastend sind. Derzeit wird dieser Typ in Kanada
(Alberta) und im Orinoco-Gürtel (Venezuela) gefördert. Schließlich
bezeichnet Typ e) Offshore-Erdölvorkommen, die in den Tiefen der
Ozeane und zunehmend weiter von der Küste entfernt abgebaut wer-
den, in einigen Fällen nach der Durchbohrung dicker Salzschichten.
Die Tiefe, wie der Fall beim Pre-Salt-Verfahren in Brasilien zeigt, oder
die Distanz zwischen der Meeresoberfläche und den Erdölreservoirs
kann mehr als 7000 Meter erreichen.
Extremenergien sindmit hohenwirtschaftlichen Kosten sowie star-
ken Auswirkungen auf die Umwelt und die Gesundheit verbunden. Ein
Teil der Extremenergien muss anhand von Hydraulic Fracturing, auch
bekannt als Fracking9, gewonnen werden. Es handelt sich dabei um ei-
ne experimentelle Technik, mit der es möglich ist, seit Jahrtausenden
im Gestein eingeschlossenes Gas oder Rohöl zu extrahieren. Die Tech-
nik besteht darin, Wasser, Sand und Chemikalien unter hohem Druck
in kohlenwasserstoffreiche Gesteinsformationen zu pressen, um deren
Durchlässigkeit zu erhöhen und damit die Gewinnung der Rohstoffe zu
verbessern. Die Expansion der Extremenergien ist eng mit den einsei-
tig von den USA getroffenen geopolitischen Entscheidungen verbun-
den. Um die Jahrtausendwende setzten sich die Vereinigten Staaten
9 Obwohl sie schon seit längerem bekannt sind, wurden die nicht-konventionel-
lenKohlenwasserstoffe erstmit der ErweiterungderGrenzendes technologisch
Möglichen und angesichts der bevorstehenden Erschöpfung der konventionel-
len Kohlenwasserstoffausbeutung als »gangbare« Alternative angesehen. Die-
se Entwicklung geschah trotz der höheren wirtschaftlichen Kosten, der grö-
ßeren Umweltverschmutzung und -schäden sowie der geringeren Energieaus-
beute, die diese nicht-konventionellen Typenmit sich bringen. Ebenso wird die
Technologie desHydraulic Fracturing zwar seitmehr als 60 Jahren imÖlbereich
eingesetzt, aber seit fast zwei Jahrzehnten intensiv und in großemMaßstab ge-
nutzt. Siehe Bertinat, D’Elia, Ochandio, Svampa und Viale (2014) und Svampa
und Viale (2014).
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zum Ziel, ihre Abhängigkeit von den Golfstaaten zu beenden und En-
ergieautarkie durch die Nutzung extremer Energien zu erreichen. Um
eine tragfähige wirtschaftliche Bilanz zu erreichen, erhielten die Öl-
gesellschaften wichtige Zugeständnisse, die von starken Steueranrei-
zen bis hin zu Befreiungen von Umweltauflagen reichten. Dies geschah
unter der Präsidentschaft von George W. Bush im Jahr 2005, als das
Parlament den Energy Policy Act (wegen der Lobbyarbeit des gleichna-
migen Unternehmens auch als Halliburton-Amendment bekannt) ver-
abschiedete. Das Gesetz befreit die Gasindustrie von der Einhaltung
der Gesetze zum Schutz des Trinkwassers und anderer Umweltschutz-
bestimmungen und verhindert die Kontrolle der Aktivitäten durch die
Environmental Protection Agency (EPA). Darüber hinaus sind die Un-
ternehmen in den USA durch Vertraulichkeit geschützt und mussten
bis vor kurzem nicht detailliert angeben, welche Chemikalien als Spalt-
flüssigkeiten verwendet wurden.
Diese von der Öllobby geförderte und aus geopolitischen Gründen
gerechtfertigte Entscheidung führte zu einer Neugestaltung der globa-
len Energiekartographie auf der Basis der fossilen Energien. Infolge-
dessen haben die USA in den letzten zehn Jahren ihre führende Rolle
als Nettoexporteur von Gas ausgebaut, und es heißt, dass sie bis En-
de 2030 dank des Einsatzes von Fördertechnologien wie dem Fracking
auch zum Nettoexporteur von Öl werden könnten. Russland und der
Nahe Osten würden an Gewicht verlieren, ebenso wie China und an-
dere Länder. Ein aktueller Bericht der Energy Information Adminis-
tration (EIA) schätzt, dass die US-amerikanische Schieferölproduktion
zwischen 2010 und 2025 um 8 Millionen Barrel steigen wird, was »die
längste Periode anhaltenden Wachstums der Ölproduktion eines Lan-
des in der Geschichte der Ölmärkte« wäre.
Im Jahr 2010 startete das US-Außenministerium die Global Gas Gap
Initiative (GSGI), heute bekannt als Non-Conventional Gas Technical
Commitment Program, das sich auf Hydraulic Fracturing konzentriert.
Man lud mehrere Länder der Welt nach Washington mit dem Angebot
ein, die Vorteile und Risiken dieser Technik zu diskutieren, die nach An-
sicht ihrer Verteidiger den Energiemarkt grundlegend verändern wür-
de. Im April 2011 veröffentliche die EIA einen Bericht zur Inwertsetzung
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und Verortung der weltweit größten Reserven. Obwohl diese Studie im
Hinblick auf die (Über-)Schätzungen der Gasvorkommen in Frage ge-
stellt wurde, wird sie immer noch als Grundlage für die Verteidigung
der Gewährung des Zugangs zu diesen Reserven herangezogen. In dem
Bericht werden die Gebiete mit den größten Vorkommen aufgezeigt,
darunter China, die Vereinigten Staaten, Argentinien,Mexiko, Südafri-
ka, Australien, Kanada, Libyen, Algerien und Brasilien.Während China
und die USA beim nicht-konventionellen Erdgas mit 19,3 % bzw. 13 %
führend sind, kommen Argentinien und Mexiko mit 11,7 % bzw. 10,3 %
an dritter und vierter Stelle.
Somit verkörpert Argentinien den Brückenkopf des Frackings in
der lateinamerikanischen Region. Im Jahr 2012, in einem Zusam-
menhang wachsender Energieknappheit, veranlassten die mehr als
vielversprechenden Schätzungen über das Vorkommen nicht-konven-
tioneller Kohlenwasserstoffe die Regierung von Christina Fernández,
die staatliche Ölgesellschaft YPF teilweise zu enteignen, damals in den
Händen der spanischen Firma Repsol. Unkonventionelle Kohlenwasser-
stoffvorkommen finden sich vor allem in Nordpatagonien, genauer im
Neuquén-Becken, das insgesamt etwa 120.000 km2 umfasst. Über die
Krise hinaus brach in Argentinien bald darauf ein eldoradistisches Fieber
aus, das dazu beitrug, jede Diskussion über die Risiken des Frackings
für die Umwelt, Gesellschaft und Gesundheit zu vermindern, wie dies
auch in anderen Ländern der Fall war. Verstärkt wurde dies durch
die nationalistische Rhetorik des kirchnerismo, die den Umstieg vom
Commodity-Paradigma hin zum strategischen Ressourcenparadigma
fördern sollte. Diese neue Leitlinie beruht auf der Kontrolle der Erdöl-
und Erdgasförderung und damit auf der Energiepolitik durch den
Staat.
Laut den Daten der EIA waren 2015 – ohne die Berücksichtigung
der USA und Kanadas – Argentinien und China führend bei der Förde-
rung von Schiefergas. Wie bereits bei der Sojaproduktion entwickelte
sich Argentinien bei der Umsetzung einer der umstrittensten Förder-
techniken zu einem Freiluftlabor auf globaler Ebene. Dies wurde durch
einen zunehmend für ausländische Investitionen günstigen Regulie-
rungsrahmen geschützt, insbesondere seit der Unterzeichnung des Ab-
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kommens zwischen YPF und Chevron. Das Abkommen stellte das Tor
zum Fracking im großen Stil innerhalb des Landes dar und öffnete
den Weg für weitere anschließende Mischverträge. Doch der progres-
sistische kirchnerismo war mit dem Kurs auf Extremenergien nicht al-
lein: Sowohl die politischeMitte als auch die rechte Opposition begrüß-
ten die Entscheidung. Wieder einmal macht der Rohstoffkonsens, der
Neuquén mit Vaca Muerta, der größten Schieferfelsformation des Lan-
des, als das neue Saudi-Arabien projizierte, das Offensichtliche deut-
lich: Progressisten, Konservative undNeoliberale haben die gleiche Ent-
wicklungsvision.
Dennoch verläuft diese historische Entwicklung nicht linear. Ab
2014 bremste der Rückgang der internationalen Ölpreise das Rohstoff-
fieber in Vaca Muerta, was den Beginn eines Prozesses der sozialen und
territorialen Umgestaltung aber nicht verhinderte. Diese Umgestaltung
ging primär vom Bezirk Añelo aus, der von den großen transnationa-
len Konzernen besetzt wird. Es werden dort kaum noch Investitionen
der globalen Megakonzerne erwartet, und alle sind jederzeit bereit
dazu, im Fall eines Ausstiegssignals die Zelte (wieder) abzubrechen. In
diesem Sinne machte sich die kirchneristische Regierung daran, die
Ölproduktion zu subventionieren, was unter der Führung vonMauricio
Macri fortgesetzt wurde. Macri brachte im Januar 2017 Vaca Muerta
wieder in seiner neoliberalen Version eines Eldorados der Energiege-
winnung auf den Weg. Er unterzeichnete Abkommen zur Garantie der
Arbeitsflexibilität und verlagerte die Kosten der Akkumulation auf die
schwächsten Sektoren in der Kette, also auf die Arbeiter.
Es ist hervorzuheben, dass es sich bei Vaca Muerta um alles andere
als ein leeres Gebiet handelt, wie es von den provinziellen und staat-
lichen Behörden konzipiert wurde. Etwa 20 indigene Gemeinden sind
über das Gebiet verstreut. Es handelt sich auch nicht um das einzige
Gebiet Argentiniens, in dem Fracking gefördert wird: Auch im Alto Val-
le de Rio Negro in Allen, wo die Gewinnung von Tight Gas zwischen
Birnen- und Apfelplantagen voranschreitet, schreitet das Fracking vor-
an und droht diese Art der Landwirtschaft zu verdrängen.
Im Jahr 2014 sah sich die Regierung von Nequén dazu gedrungen,
infolge der Proteste der Confederación Mapuche die seit 1927 im Ge-
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biet ansässige Gemeinde Campo Maripe anzuerkennen. Das strittige
Gebiet beträgt laut dem Observatorio Petrolero Sur 10.000 Hektar, von
denen die Regierung nur etwa 900 als Teil der Gemeinde offiziell aner-
kennt. In einem derart begrenzten Gebiet ist es unmöglich, den Bedar-
fen der ausgedehnten Weidewirtschaft und der Landwirtschaft nach-
zukommen. Beide sind die hauptsächlichen Tätigkeiten, die den dort
lebenden 120 Menschen als Lebensbasis dienen. Dies ist nur ein Bei-
spiel, und es gibt darüber hinaus noch viel intensiver umkämpfte Ge-
biete, die nun von den Mapuche-Gemeinschaften zurückerobert wer-
den, die vor einer erweiterten geographischen Ausbreitung des Kon-
flikts angesichts des Vormarschs der verschiedenen Formen des Neo-
Extraktivismus und der Landaneignung warnen.
Mit ähnlichen Argumenten wie in Argentinien hat die Regierung
von Enrique Peña Nieto ab 2013 in Mexiko die Energiereform vorange-
trieben, die die Tür für den Abschluss von Verträgen mit privaten In-
vestoren öffnete und gleichzeitig die Frage der Gewinnung von Extre-
menergien in Schiefer- und Kompaktsandvorkommen auf die Agenda
setzte, um dem Rückgang der Ölförderung und den wachsenden Erd-
gasimporten zu begegnen. An diesem Prozess sind mehrere Provinzen
beteiligt, darunter Tampicas, Burgos, Veracruz, Burro und auch Chi-
huahua. Außerdem existieren Beweise für den bereits 2010 erfolgten
Einsatz der Fracking-Methode in Schiefervorkommen durch die staat-
liche Firma PetróleosMexicanos (PEMEX). Aktuell verfügt die Fracking-
Industrie über 1.500 aktive Bohrlöcher. Neue Daten aus einer Untersu-
chung des Vereins CartoCrítica zeigen jedoch, dass 5.000 aktive Bohr-
löcher vorhanden sind.
Mitte 2017 bereitete das kolumbianische Umweltministerium eine
Regelung vor, die den Beginn der Offshore-Förderung im Land ermögli-
chen würde. Nichtsdestotrotz vertritt die Regierung keine einheitliche
Position zum Fracking. Während das Umweltministerium vorschlug,
die Studien zu den Auswirkungen des Hydraulic Fracturing um fünf
Jahre zu verlängern, unterstützte das Energieministerium die sofor-
tige Anwendung der Technologie. Die Alianza Colombiana Contra el
Fracking (dt. Kolumbianische Allianz gegen Fracking) behauptet, dass
diese Technologie, sofern die Grenze für Ölförderung ausgeweitet wird,
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mehrere strategisch wichtige Ökosysteme ernsthaft gefährden könnte.
Darunter befinden sich der Sumapaz-Nationalpark, der die landwirt-
schaftliche Vorratskammer Bogotás ist und in dem sich außerdem das
größte Moorland der Welt befindet. Auch das Moorland von Chinga-
za, dessen Wasserspeicher neben anderen Ökosystemen etwa 80 % des
Trinkwassers von Bogotá liefert, ist gefährdet.
In Brasilien förderte die Regierung vonMichel Temer zeitgleich mit
der zwischen 2016 und 2017 durchgeführten Energiereform Investitio-
nen in die Erschließung und Ausbeutung neuer Erdöl- und Erdgasla-
gerstätten. Wie in anderen Ländern legte diese Reform fest, dass die
staatliche Firma Petrobras Teil aller Ölkonsortien sein würde, die an
der Gewinnung durch die so genannte Pre-Salt-Technologie beteiligt
sind. Hierbei wird Erdöl in Tiefengewässern ausgebeutet. Diese Ände-
rung machte jedoch die Reformen von 2010 rückgängig, die die natio-
nale Ölindustrie gezwungen hatten, mindestens 30 % der Erdölfelder
in dieser Region zu erwerben (Pulso Energético 2017). Im Jahr 2017 be-
tonte Fernando Coelho Filho, Minister für Bergbau und Energie, dass
Brasilien in den kommenden Jahren erneut einen Moment der »Eupho-
rie« mit der Pre-Salt-Technologie erleben würde. Eine ähnliche Stim-
mung herrschte damals unter der Regierungsführung des ehemaligen
Präsidenten Luiz Inácio Lula da Silva mit der Entdeckung der großen
Offshore-Reserven.
Der Vormarsch des Frackings hat zahlreiche Reaktionen der ansäs-
sigen Gemeinschaften auf dem ganzen Kontinent hervorgerufen. Der
Widerstand in der Bevölkerung geht auf Bürgerversammlungen, indi-
gene und bäuerliche Gemeinschaften, Umwelt-NGOs, Netzwerke von
Intellektuellen und Akademikern und einige Gewerkschaften zurück.
In Argentinien wurden ab 2012 zahlreiche Versammlungen und Bür-
gernetzwerke gegründet, die sich für einen Stopp und/oder ein Ver-
bot der Ausbeutung von nicht-konventionellen Öl- und Gaslagerstätten
durch die Frackingmethode einsetzen. Ende 2017 gab es bereits etwa 50
Standortemit Verordnungen zumVerbot von Fracking. In Brasilien gab
es im Jahr 2016 72 Städte, die das Hydraulic Fracturing verboten. Ande-
re Daten weisen jedoch darauf hin, dass es 200 Gemeinden gab, die frei
von Fracking waren, und mehrere Bezirke, die ein vollständiges Verbot
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in Erwägung ziehen. Es gibt viele brasilianische Aktivisten, die nach
Argentinien reisen, um vor Ort die Schäden zu beobachten, die durch
diese Art der Extremenergie entstehen, vor allem im oberen Rio Negro
Tal, wo das Fracking zwischen Obstplantagen voranschreitet. Im ge-
samtregionalen Kontext wurde die Alianza Latinoamericana Contra el
Fracking gegründet. Sie bildet ein Netzwerk von Organisationen, des-
sen Ziel es ist, die Debatte anzuregen, indem es den Energiekontext je-
des Landes analysiert, und die öffentlichen Politiken, die zur Förderung
und Regulierung des Frackings umgesetzt werden, betrachtet. Weitere
Schwerpunkte des Netzwerks sind die sozialen, gesundheitlichen, öko-
logischen und wirtschaftlichen Auswirkungen auf die Bevölkerung, die
Auswirkung des Fracking als Modell der territorialen Besetzung sowie
die in jedem Land eingesetzten Strategien der Befürwortung, Mobili-
sierung und des Widerstands.
Das einzige Land in der lateinamerikanischen Region, das bisher ei-
nen Stopp des Frackings für vier Jahre beschlossen hat, ist Uruguay. Im
August 2017 marschierten verschiedene Umweltgruppen aus Uruguay,
Argentinien und Brasilien durch den Nordwesten des Landes, um ge-
gen die Ausbeutung von Erdöl- und Erdgas durch die Frackingmethode
zu demonstrieren und sich für den Schutz des Guarani-Aquifers, ei-
ner der größten Süßwasserreserven der Erde, einzusetzen. Schließlich
wurde aus dem Vorhaben eines Stopps im Dezember 2017 ein gültiges
Gesetz.
Die Erweiterung der Geographie der Ressourcengewinnung
Angesichts des Drucks, die Grenze für die Rohstoffgewinnung (insbe-
sondere durch die Expansion von Extremenergien) zu erweitern, stellt
sich die Frage, ob der Neo-Extraktivismus nicht auch eine Erscheinung
ist, die heute für den globalen Norden gilt. Mit Sicherheit betreffen die
Vertiefung des Neo-Extraktivismus und dessen Auftreten in extremer
Form vor allem die südlichen Länder, indem sie ganze Landschaften
umgestalten, neue Formen der Dominanz hervorbringen und die Geo-
graphie der Enteignung stärken. Dies geschieht in einem Kontext, der
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zunehmend von Verrechtlichung, staatlicher und parastaatlicher Re-
pression sowie von patriarchalischer Gewalt geprägt ist. Jedoch geht
der Druck zur Erweiterung der Grenzen für Energiegewinnung deut-
lich über die Länder des Südens hinaus und lässt das Vordringen einer
extraktivistischen, territorialen Dynamik auch im globalen Norden er-
kennen. Ein berühmtes Beispiel ist die rasante Erweiterung der Grenze
zur Gewinnung von Erdöl und Energie durch die Ausbeutung von nicht-
konventionellem Gas und Öl. Die Bereitschaft zum Fracking impliziert
in der Tat die Verstärkung der derzeitigen Energielandschaft, die auf
fossilen Brennstoffen basiert, und bedeutet folglich einen starken Rück-
schritt in Bezug auf alternative Möglichkeiten oder den Übergang zu
sauberen und erneuerbaren Energien. Es wurde bereits erwähnt, dass
der Weg für das Fracking durch die Vereinigten Staaten im Namen der
Selbstversorgung und der Energiesouveränität geebnet wurde. Die Ge-
schichte seiner Entwicklung ab dem Jahr 2000 und die Reihe von ökolo-
gischen und wirtschaftlichen Ausnahmeregelungen, die es erforderte,
sowie die entscheidende und mächtige Rolle der Öllobby gehören zu
den schäbigsten Zeugnissen der jüngsten US-amerikanischen Politik.
Infolgedessen hat das Fracking seit dem Jahr 2000 die Energieland-
schaft der Vereinigten Staaten verändert, da das Land nun über eine
größere Autonomie in Bezug auf Importe verfügt. Gleichzeitig hat das
Fracking es aber auch zu dem Gebiet gemacht, in dem die tatsächli-
chen Auswirkungen sichtbar sind: Unter anderem sind Grundwasser-
verschmutzung, gesundheitliche Schäden für Mensch und Tier, Erdbe-
ben und erhöhte Emissionen von Methangas beobachtbar.
Der kontroverse Charakter des Frackings wird durch eine auffälli-
ge und mobile globale Verteilung des Konflikts veranschaulicht, der im
Herzen des imperialistischen Nordens begann, wie das Verbot in Ver-
mont undMoratorien in Staaten wie New York und der Metropolregion
Los Angeles zeigen. ImQuebec (Kanada) führten dieWiderstände zu ei-
nem Verbot, während sich in British Columbia nun infolge der 1.100 Ki-
lometer langen Öl-Pipeline, die Bitumen aus der Region Alberta durch
das Gebiet der ansässigen Gemeinden pumpt, ein indigen-urbaner Wi-
derstand entwickelt. Im Fracking-Gebiet Alberta mit dem Epizentrum
in der Stadt Fort McMurray, dem neuen Eldorado, sind die Unfälle und
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Schäden die durch das Fracking entstehen, unberechenbar. Es besteht
die Möglichkeit, dass in der Folge eine menschenleere und trostlose
Landschaft entsteht, die mehr als 90.000 m2 Land undWasser umfasst
und durch den Abbau von bituminösem Sand, dem schmutzigsten fos-
silen Brennstoff aller Extremenergien, verseucht ist. Seit dem Jahr 2000
hat die Erschließung dieses Gebiets Weltkonzerne wie Chevron, Total
und Petrochina dorthin gelockt.
In Europa und anderen Regionen nährten die Berichte der EIA Er-
wartungen an ein neues Eldorado. Nicht wenige Länder ließen sich auf
dieses verführerische Versprechen ein. Der vielleicht dramatischste Fall
ist der Polens, in dem die US-amerikanischen Unternehmen bis 2011
Fuß fassten. Eine der wichtigsten Lobbyistinnen in dem Fall war Hil-
lary Clinton, damals Funktionärin in der Obama-Regierung. Nachdem
die US-Regierung vorhergesagt hatte, dass Polens Schiefergasreserven
so reichlich vorhanden sein würden, um das Land für die nächsten drei
Jahrhunderte mit Energie zu versorgen, war die Realität vier Jahre spä-
ter eine andere: Die Kosten für die Förderung und die schlechte Zu-
gänglichkeit der Reserven ließen die Genehmigungen zurückgehen und
Ölgesellschaften, darunter Chevron, verließen bald darauf das Land.
Frankreich verbot 2011 als erstes Land das Fracking. Der Kampf
darum hatte den Widerstand verschiedener Kleinstädte in den Pyre-
näen zusammengebracht und wurde vom wichtigen Referenten Jose
Bové, Gesicht der globalisierungskritischen Bewegung in Frankreich,
begleitet. Bulgarien sollte 2012 folgen, während sich andere Länder
auf Moratorien beschränkten, wie etwa Deutschland. Letzteres gilt
als eines der Länder, das sich am meisten für die Energiewende zu
erneuerbaren Energien einsetzt. Fracking ist auch in Wales, Irland
und Schottland verboten; die Schotten führten im Oktober 2017 eine
Abstimmung durch, die ergab, dass 99 % der Wähler »aus Gründen
des Umweltschutzes und des mangelnden wirtschaftlichen Nutzens«
gegen das Fracking waren. In Spanien ist der Konflikt zwischen Re-
gierung und sozialem Widerstand nach wie vor sehr intensiv, und
die Meinungskluft hat sogar den aktuell regierenden konservativen
Partido Popular erreicht. In mehreren Gemeinschaften, darunter
in Kantabrien und im Baskenland, unterstützten Abgeordnete des
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Partido Popular autonome Anti-Fracking-Gesetze. Angesichts einer
Mehrparteien-Initiative zum Verbot des Frackings haben sich mehrere
der Ölgesellschaften, die an der Förderung unkonventioneller Kohlen-
wasserstoffe in Spanien interessiert waren, für einen Rückzug bis 2016
entschieden.
Ein sehr konfliktträchtiges Land ist England. Nach Angaben des
British Geological Survey (BGS) sind in Großbritannien Schiefergas-
vorkommen vorhanden, die das Land 25 Jahre lang versorgen könn-
ten. Obwohl die ersten Bohrungen für Schieferöl und -gas im Jahr 2011
stattfanden, wurden sie mit Erdbebenwellen in Blackpool in Verbin-
dung gebracht, was zu einem ersten nationalen Moratorium führte.
Der Aufschub wurde jedoch einige Zeit später von der Regierung unter
David Cameron aufgehoben. Cameron versprach den Gemeinden, die
Fracking akzeptierten, Steuervorteile und schlug sogar vor, in Natur-
schutzgebiete vorzudringen. Auf die gleiche Art, wenn auch zurückhal-
tender, ist die Vorgehensweise der britischen Regierung nicht weit ent-
fernt von der verleugnenden Haltung Donald Trumps. So beschloss die
amtierende Premierministerin Theresa May, Fracking und Kernenergie
einen Aufschwung zu geben und gleichzeitig das so genannte Depart-
ment of Energy and Climate Change zu schließen.
So hat die Änderung der Spielregeln durch die USA auf der Suche
nach Energieunabhängigkeit das globale Spielbrett neu konfiguriert,
indem sie eine vertiefende Spielart des fossilen Energiemodells förder-
ten. Dies geschah in einem derartigen Ausmaß, dass nicht einmal die
Europäische Union dem Sirenenton des Frackings entkommen konnte.
Viele Europäer zögerten nicht, angesichts des Versprechens der Ener-
gieunabhängigkeit auf die Freigabe ihrer Gebiete zu drängen. In vielen
dieser Länder stießen die verschiedenen Regierungen und die Öllobby
jedoch auf unerwarteten Widerstand in der Gesellschaft, der sie da-
zu zwang, das Kosten-Nutzen-Verhältnis nicht nur in wirtschaftlicher,
sondern auch in politischer und sozialer Hinsicht zu überdenken.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass, während sich im Süden
der soziale Widerstand proportional zur Geographie der Gewinnung
ausdehnt, im Norden neue Konflikte um Naturressourcen entstehen.
In einigen Fällen zeigen diese den wachsenden Protagonismus indige-
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ner Völker, wie z.B. in Kanada und den Vereinigten Staaten. In anderen
Fällen zeigen sie die Reaktionsfähigkeit kleiner lokaler Gemeinschaften,
wie unter anderem in England und in Frankreich. Folglich ist der Neo-
Extraktivismus im Energiebereich nicht nur in den Ländern der Peri-
pherie anzutreffen. Trotzdem ist es unbestreitbar, dass er eine kolonia-
le Dimension besitzt, wie der Fall Lateinamerika paradigmatisch zeigt.
Die Neukonfiguration der klassischen neokolonialen Verteilung zwingt
uns, die Beziehungen zwischen Nord und Süd unter einer Politik, die
die Ausbreitung extremer Energien fördert, aus einer komplexeren Per-
spektive zu analysieren. Dies soll nicht heißen, dass sich die Asymme-
trien zwischen zentralen und peripheren Ländern, also zwischen Nord
und Süd, nicht ausgedehnt haben. Vielmehr führt uns die neue geo-
politische Konfiguration dazu, das im Kern zivilisatorische Problem zu
überdenken und so gleichzeitig die Möglichkeit zu erhöhen, im Kon-
text der neuen Kartierung des Widerstands Brücken und Bindungen
der Solidarität auf globaler Ebene zu schaffen.

Kapitel 5: Ende des progressiven Zyklus und
neue Abhängigkeiten
In diesemKapitel soll der geopolitische Kontext desNeo-Extraktivismus
untersucht werden, beginnend mit dem globalen Aufstieg Chinas und
der Intensivierung des Handelsverkehrs mit Lateinamerika. Genauer
betrachtet werden die Formen, die die neue Abhängigkeit in Bezug auf
China angesichts einer unvollständigen lateinamerikanischen Integra-
tion annimmt. In anderen Worten: Der Ansatz der progressistischen
Regierungen zu einem vermeintlich unabhängigen Regionalismus ist
gescheitert. In diesem Sinne liefern die beiden letzten Abschnitte
dieses Kapitels eine Reflexion über die Grenzen des progressiven
Wirtschaftszyklus.
China und der Rahmen der neuen Unabhängigkeit
In den letzten Jahren hat sich der Handelsaustausch zwischen Latein-
amerika und China erheblich intensiviert. Bis zur Jahrtausendwende
hatte China keine privilegierte Position als Ziel- oder Herkunftsland
für lateinamerikanische Ex- und Importe. Bis 2013 war China jedoch
bereits das wichtigste Herkunftsland für Importe nach Brasilien, Pa-
raguay und Uruguay; das zweitwichtigste für Argentinien, Chile, Ko-
lumbien, Costa Rica, Ecuador, Honduras, Mexiko, Panama, Peru und
Venezuela; das drittwichtigste für Bolivien, Nicaragua, El Salvador und
Guatemala. Auf diese Weise drängte China die Vereinigten Staaten, die
Länder der Europäischen Union und Japan als Handelspartner zurück.
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Bei den Exporten ist China das erste Ziel von Brasilien und Chi-
le, das zweite von Argentinien, Kolumbien, Peru, Uruguay und Vene-
zuela (Svampa und Slivak 2016). Dieser Austausch ist jedoch asymme-
trisch. Während es sich bei 84 % der Exporte aus lateinamerikanischen
Ländern nach China um Commodities handelt, sind 63,4 % der chinesi-
schen Exporte in die Region gewerbliche Industrieprodukte. Zur Veran-
schaulichung sollen ein paar Fälle genannt werden: Argentinien expor-
tiert hauptsächlich Sojabohnen, Hülsenfrüchte und Pflanzenöle; Chi-
le Kupfer; Brasilien Sojabohnen und Eisenerz; Venezuela und Ecuador
Erdöl; Peru Eisenerz und andere Mineralien (Svampa und Slipak 2016).
Selbst das Verhältnis zwischen einem Land wie Brasilien und China ist
asymmetrisch und wird, wie bereits erwähnt, im Sinne einer »frühen
Deindustrialisierung« interpretiert. Die Regierungen sind nicht dazu
in der Lage, den Auswirkungen der so genanntenHolländischen Krank-
heit, d.h. demmassiven Export von Rohstoffen, dermit der Ausbeutung
der Naturressourcen verbunden ist, entgegenzuwirken (Salama 2011).
China hat bereits drei Freihandelsabkommen mit Ländern aus der
Region – Chile (2005), Peru (2008) und Costa Rica (2011) – unterzeich-
net. Die Unterzeichnung eines Abkommens mit Kolumbien steht kurz
bevor. Nach fast zehn Jahren der Unterzeichnung zwischen Chile und
China haben sich die Exporte des südamerikanischen Staates dorthin
praktisch vervierfacht. Jedoch zeigt ihre Zusammensetzung einen sich
vertiefenden Trend zur Beschränkung auf Primärgüter (Kupfer und sei-
ne Derivate, Eisenerz, Holz, weitere Mineralien und Früchte) (Svampa
und Slipak 2016). Auch die Präsenz chinesischen Kapitals wird in der
Region immerwichtiger. Einige Beispielemögen dies verdeutlichen. Im
Erdöl- und Erdgassektor sind die folgenden vier großen chinesischen
Unternehmen vertreten: Sinopec, die China National Petroleum Cor-
poration (CNPC), die China National Offshore Oil Company (CNOOC)
und Sinochem. Bis 2010 waren diese vier Firmen bereits an rund 15 Ab-
bauprojekten in Peru, Venezuela, Ecuador, Kolumbien, Brasilien und
Argentinien beteiligt.
Was den Kohlebergbau und Mineralien betrifft war das Hauptziel
chinesischer Investoren schon immer Peru, gefolgt von Brasilien und
neuerdings Ecuador. Die aktivsten Unternehmen sind Minmetals und
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Chinalco. Im Jahr 2014 erwarb Minmetals die peruanische Mine von
Las Bambas – eine der größten Kupferförderstätten weltweit – von
Glencore-Xstrata. In Ecuador gewährte die Regierung von Rafael Cor-
rea der Firma Ecuacorriente (Ecsa), deren Aktionäre die chinesischen
Aktiengesellschaften Tongling Nonferrous Metals Group Holdings und
China Railway Construction Corporation Ltd. sind, die Ausbeutung der
Projekte San Carlos Panantza und Mirador. Mit diesen Konzessionen
sollte der chinesische Staat mehr als die Hälfte des ecuadorianischen
Kupferabbaus und mindestens ein Drittel des Gold- und Silberabbaus
kontrollieren (Chicaiza 2014). Laut Acción Ecológica wurden 2012 chine-
sische Unternehmen, die mit dem Bergbauprojekt Mirador in Verbin-
dung stehen, wegen Nichteinhaltung von Arbeitsstandards, Misshand-
lungen, ungerechten Löhnen und Unfällen durch die indigene Gemein-
schaft der Shuar angezeigt. 2016 kam es zu neuen Konflikten, als die
Shuar ein Bergbaugebiet im Amazonas besetzten. Die Ansiedlung des
chinesischen Unternehmens erfolgte ohne eine freie, informierte Kon-
sultation und durch eine Militarisierung der Gebiete.1 Ebenso lässt sich
anführen, dass das chinesische Unternehmen Shandong Gold 50 % des
Veladero-Projekts zur Ausbeutung von Gold in der argentinischen Pro-
vinz San Juan erworben hat, das für zwei bedeutende Zyanidaustritte
2015 und 2016 verantwortlich ist, schon bevor es mit dem kanadischen
Unternehmen Barrick Gold in Verbindung stand.
Ein weiteresThema, das an Relevanz gewinnt, ist die Kreditvergabe.
Jüngste Untersuchungen zeigen, dass die Mehrzahl der chinesischen
Darlehen in der Region für die Infrastruktur (55 %), die Energiewirt-
schaft (27 %) und den Bergbau (13 %) bestimmt waren. Hauptkreditge-
ber war die China Development Bank, die rund 71 % der chinesischen
1 Im Dezember 2016 eskalierte der Konflikt in Folge der Forderungen der Shuar
so stark, dass es einen Toten und mehrere Verletzte gab. Die Reaktion des da-
maligen Präsidenten Correa bestand darin, den nationalen Ausnahmezustand
auszurufen, die Shuar als »paramilitärische und halbkriminelle Gruppen« zu
bezeichnen und die Auflösung von Acción Ecológica bekanntzugeben. Ange-
sichts der nationalen und internationalen Solidaritätsbekundungen lehnte das
ecuadorianischeUmweltministeriumdenAuslösungsantrag des Innenministe-
riums letztlich ab.
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Darlehen an die Region vergab, und der Hauptkreditnehmer Venezue-
la, der etwas mehr als die Hälfte dieser Darlehen zur Finanzierung von
13 Projekten erhielt. Chinesische Kredite an Ecuador und Venezuela er-
setzen zunehmend die Ausgabe von Staatsanleihen dieser Länder und
werden mit Öl oder einem anderen Primärgut (auch rohstoffgebunde-
ne Kredite genannt) garantiert. Dies beinhaltet eine Investitionspolitik
mit der Beteiligung chinesischer Unternehmen.2
Auf der anderen Seite stellt sich die Frage, was der Zweck der chi-
nesischen Investitionen ist. Diesbezüglich ist man sich in den Nachfor-
schungen einig: Die Investitionen sind vor allem in der Rohstoffindus-
trie (Bergbau, Erdöl, Agrarindustrie, Mega-Staudämme) angesiedelt,
was den repressiven Effekt, den die Volkswirtschaften unter dem Roh-
stoffkonsens erleben, noch verstärkt. In einigen Fällen sind die chine-
sischen Investitionen auch auf den tertiären Sektor ausgerichtet, dann
aber um den Primärsektor zu unterstützen. Dieser Ansatz bedeutet so-
gar eine Bedrohung für die von kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen (KMU) gebildeten ökonomischen Cluster in der Region, sowohl
wegen der grassierenden Umweltverschmutzung als auch wegen der
Tendenz, Rohstoffe direkt nach China zu exportieren, die zuvor noch
von lokalen KMU verarbeitet wurden.
Zu Beginn des Rohstoffkonsenses und im Klima des Aufstiegs pro-
gressiver Regierungen sahen die meisten Analysten und Politiker die
anfänglichen Beziehungen zwischen Lateinamerika und China positiv.
Sie folgten der Argumentation, dass die ökonomischen Verbindungen
zu China die Autonomie der Region gegenüber der Hegemonie der USA
stärken könnte. Es war der Ex-Präsident Venezuelas Hugo Chávez, der
diese Art der Positionierung anführte und eine Politik der offenkun-
digen Annäherung an China verfolgte. Aufgrund des Ölreichtums sah
Chávez China als den idealen kommerziellen und politischen Verbün-
deten, um sich von den Vereinigten Staaten zu distanzieren. In die-
sem Kontext zeigt sich ein Szenario des beschleunigten Übergangs von
2 Im Dezember 2014 belief sich der öffentliche Schuldenstand Venezuelas ge-
genüber China auf rund 70 Milliarden US-Dollar. Das Land zahlte seine Aus-
landsschulden mit 600.000 Barrel Öl pro Tag zurück.
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einer bi- zu einer multipolaren Weltordnung, wobei den Verbindun-
gen zu China mit Blick auf die geopolitischen Kräfteverhältnisse in La-
teinamerika ein politischer Charakter innewohnt. Aus optimistischer
Sicht eröffnen die Handelsbeziehungen mit China die Möglichkeit ei-
ner Süd-Süd-Kooperation zwischen »aufstrebenden Entwicklungslän-
dern«. Jenseits des Etiketts des »Schwellenlands« und der Schwierig-
keit, die Selbstdarstellung Chinas als aufstrebendes Land zu akzeptie-
ren, wird jedoch deutlich, dass der kometenhafte globale Aufstieg des
asiatischen Landes sowie die Realpolitik der Handelsbeziehungen mit
Lateinamerika weit davon entfernt sind, die Hypothese eines ausgegli-
chenen Süd-Süd-Verhältnisses zu verwirklichen.
Im Laufe des progressiven Zyklus hat die Entwicklung der Bezie-
hungen zwischen China und den verschiedenen lateinamerikanischen
Ländern die Vorstellung einer Süd-Süd-Kooperation geschwächt.
Ebenso wurde die Hypothese eines antihegemonialen Regionalismus
durch die Verabschiedung einer Union Südamerikanischer Nationen
(UNASUR) mit »geringer Stärke« relativiert (Comini und Frenkel 2014),
gekennzeichnet durch das Ende der großen politischen Führungs-
persönlichkeiten der Region: Mit dem Tod Hugo Chávez’ und Nestor
Kirchners sowie die Verhaftung Lula da Silvas sind drei Politiker abge-
treten, die stark auf die regionale Integration Lateinamerikas gesetzt
hatten.
Eine weitere strittige Angelegenheit ist die Bewertung des Ausma-
ßes des lateinamerikanischen Regionalismus. Es sei daran erinnert,
dass einer der wichtigsten Wendepunkte dieses neuen Regionalismus
der IV. Amerika-Gipfel in Mar del Plata (Argentinien) im Jahr 2005 war,
der von den Vereinigten Staaten vorangetrieben wurde. Anschließend
wurde die Bolivarianische Allianz für die Völker unseres Amerika (AL-
BA) unter dem Anstoß des charismatischen Hugo Chávez gegründet. In
einer klar lateinamerikanisch geprägten Linie wurden ehrgeizige Pro-
jekte geboren, darunter jenes der Schaffung einer eigenen Währung
(der ecuadorianische Sucre) und die Bank des Südens, die jedoch bei-
de nicht erfolgreich waren. Dies ist zum Teil auf die mangelnde Be-
reitschaft Brasiliens zurückzuführen, einem Land, das aufgrund seiner
Rolle als aufstrebende Macht bereits in anderen globalen Ligen spielt.
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Die Gründung der UNASUR im Jahr 2007 und später der Gemeinschaft
der Lateinamerikanischen und Karibischen Staaten (CELAC) im Jahr
2010, zunächst als Forum der Konfliktaufarbeitung und ohne die USA,
setzten Eckpunkte der regionalen Integration. All dies hinderte die Ver-
einigten Staaten jedoch bei weitem nicht daran, später mit mehreren
lateinamerikanischen Ländern bilaterale Freihandelsabkommen zu un-
terzeichnen. 2011 wurde ein neuer regionaler Block, bestehend aus der
Pazifik-Allianz, unter Beteiligung von Ländern wie Chile, Kolumbien,
Peru und Mexiko geschaffen.
Sowohl die Idee des neuen antihegemonialen Regionalismus als
auch die einer Süd-Süd-Kooperation mit China scheinen eher mit ei-
ner Art Wunschdenken zu tun zu haben als mit den real existierenden
Wirtschafts- und Handelspraktiken der verschiedenen progressiven
Regierungen. In der Tat ist die Unterzeichnung einseitiger Abkommen
mit dem asiatischen Riesen durch die lateinamerikanischen Regie-
rungen (von denen viele ihre Wirtschaft auf Jahrzehnte vertraglich
verpflichten) keineswegs die Ausnahme. Im Gegenteil, sie sind in
der letzten Zeit eine ziemlich weitverbreitete Regel, die, anstatt die
lateinamerikanische Integration zu stärken, den Wettbewerb zwischen
den Ländern als Rohstoffexporteure nur verstärkt.
Es stimmt zwar, dass das Vordringen und die rasche Konsolidie-
rung des chinesischen Einflusses in Lateinamerika als Chance für eine
größere Autonomie gegenüber den Vereinigten Staaten gesehen wur-
den. Dennoch führten der eher rhetorische lateinamerikanische Re-
gionalismus, die unilateralen Verhandlungen mit China, die faktische
Konkurrenz zwischen den verschiedenen Ländern der Region und der
Anstieg der Rohstoffexporte zu einer Verstärkung der Ungleichheiten
und konfigurierten die Vertiefung eines Extraktivismus mit neuen Ab-
hängigkeiten. Der bemerkenswerteste Aspekt ist also nicht die – üb-
rigens unvermeidliche und notwendige – Verknüpfung Lateinamerikas
mit China, sondern die Art undWeise, in der sie auf der Basis der Nach-
frage nach Rohstoffen und des ungleichen Austauschs funktioniert. In
Wirklichkeit bedeutet diese Beziehung die Stärkung des Extraktivis-
mus und die Unterdrückung der lateinamerikanischen Volkswirtschaf-
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ten vor dem Hintergrund des Rückgangs eines starken lateinamerika-
nischen Regionalismus.
Das Ende des progressiven Zyklus als lingua franca
Das Auftreten verschiedener progressiver Regierungen weckte in der
Bevölkerung hohe Erwartungen an die Politik. Im Klima des Rohstoff-
konsenses stellte der Progressivismus eine Art lingua franca dar, d.h.
ein kollektiver Rahmen, der in der Lage war, die politischen Differen-
zen durch eine gemeinsame Sprache zu vereinheitlichen. Gleichzeitig
ordnete oder hierarchisierte er sie, indem er eine Art Abstufung von
den politisch radikaleren Ländern (v.a. die Bolivarianische Achse, die
durch Venezuela, Bolivien und Ecuador dargestellt wird) zu den gemä-
ßigteren (u.a. Brasilien, Argentinien, Uruguay) herstellte. Die zentralen
Elemente, die diese lingua franca kennzeichneten, waren die Infrage-
stellung des Neoliberalismus, eine heterodoxe Wirtschaftspolitik, die
Ausweitung der Sozialausgaben und schließlich das Bestreben, einen
lateinamerikanischen Raum zu schaffen, von dem aus über die Perspek-
tive der regionalen Integration nachgedacht werden kann. Zweifelsfrei
war die Konsolidierung einer progressiven politischen Hegemonie, die
mit diesen modularen Elementen verbunden ist, mit dem Boom der in-
ternationalen Rohstoffpreise verbunden. Dies wird hier sowohl in wirt-
schaftlicher als auch in politischer und sozialer Hinsicht als Rohstoff-
konsens charakterisiert.
Während des progressiven Zyklus (2000-2015) gab es Stimmen,
die dazu neigten, mehr oder weniger automatisch Progressive und
Linke gleichzusetzen. Auf nationaler und regionaler Ebene war jedoch
das, was unter Progressivismus verstanden wurde, Gegenstand harter
Debatten und Interpretationen. Dies bezieht sich insbesondere auf
Fragen, die unter anderem mit der Konzeption des sozialen Wandels,
der Verbindung zu sozialen Bewegungen und der Ausbreitung des
Neo-Extraktivismus zusammenhängen. Diese Tendenzen zeigten die
wachsende Spannung zwischen verschiedenen dekolonisierenden
politischen Narrativen, vor allem zwischen dem national-entwick-
106 Die Grenzen der Rohstoffausbeutung
lungsorientierten und dem indigenistischen Narrativ, die eine große
Rolle bei den Veränderungen ab der Jahrtausendwende spielten, al-
lem voran beim Infragestellen der neoliberalen Hegemonie und der
Öffnung eines neuen politischen Szenarios. Einerseits wurde das
entwicklungspropagierende Narrativ, das durch den aufstrebenden
Neo-Extraktivismus fortgeschrieben wurde, besonders im Zusammen-
hang mit der tief in der Region verwurzelten Tradition des Populismus
neu artikuliert. Andererseits wurde das indianistische Narrativ – durch
die sozialen Kämpfe gegen den Neo-Extraktivismus neu orientiert –
über den Umwelt- und Autonomiediskurs aktualisiert. Dabei traten
gegen Ende des Zyklus unter anderem populäre Feminismen in Er-
scheinung, die das hervorbrachten, was als ökoterritoriale Wende der
Kämpfe bezeichnet wird.
Dennoch ist es wichtig, die Abstufungen und Nuancen der jewei-
ligen nationalen Kontexte im Blick zu behalten. Trotz der Konsolidie-
rung des Neo-Extraktivismus als Entwicklungsstrategie und dem ex-
plosionsartigen Anstieg sozio-ökologischer Konflikte wurden in eini-
gen Ländern die Auseinandersetzungen zwischen den verschiedenen
Lagern nicht mit gleicher Intensität geführt oder hatten nicht die glei-
che öffentliche Sichtbarkeit. In Brasilien und Chile erscheint das öko-
logische Narrativ, das hier grundsätzlich gemeinschaftlich geprägt ist,
primär in Verbindung mit einer Reihe kaum wahrnehmbarer und ver-
streuter, lokal isolierter Stimmen, die von den am weitesten am Rand
stehenden Gruppen kommen (Indigene, Bauern, kleinere und mittle-
re Lokalversammlungen). In Bolivien und Ecuador hingegen erlangten
Darlegungen der indigenen Protagonisten und der Umweltorganisatio-
nen beachtliche Bekanntheit und Relevanz in der öffentlichen Agenda.
Ihre Verknüpfung mit den in den neuen politischen Verfassungen ent-
haltenen horizontalen Konzepten, wie dem buen vivir, der Plurinatio-
nalität und den Naturrechten, hatte diesen Organisationen eine her-
kunftsbasierte Legitimierung verliehen, die durch den aufsteigenden
Populismus jedoch allmählich in Frage gestellt wurde.
Diese Entwicklung zeichnete sich durch eine Verschärfung der Kon-
frontation verschiedener politischer Narrative im Laufe des progressi-
ven Zyklus aus. Dies fand nicht nur im Kontext der Kämpfe gegen den
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Neo-Extraktivismus und der wachsenden Kriminalisierung des sozio-
ökologischen Widerstands statt, sondern war auch eine Folge der poli-
tischen und sozio-ökonomischen Unzulänglichkeiten und Limitierun-
gen der progressiven Regierungen selbst. Die herausgehobene Beto-
nung von Rechten, die Reduktion von Armut und die Politik der so-
zialen Inklusion, die Erhöhung der Löhne und die Steigerung des Kon-
sums standen während der Jahre des Commodity-Booms neben einer
Strategie der Unterwerfung und des Entzugs der Autonomie der sozia-
len Organisationen und Bewegungen. Dies ging einher mit einer wach-
senden Dynamik der Personalisierung der politischen Macht sowie mit
dem Fortbestehen von Ungleichheiten und politischen Kompromissen,
die immer häufiger im extraktiven Sektor sichtbar wurden, nicht zu-
letzt unter einem bemerkenswerten Einfluss des transnationalen Kapi-
tals. Die Transformation der ländlichen Welt zeichnete sich dabei im
Besonderen durch einen beschleunigten Prozess der Landnahme aus.
Im Endeffekt setzt sich eines der beiden gegnerischen Narrative
als das dominante durch, nämlich das populistisch-entwicklungsori-
entierte. Dabei gestaltete es sich als tendenziell exklusiv, wobei es je-
doch bestimmte Elemente aus anderen politischenMatrizen absorbier-
te und umdeutete (wie etwa der der klassenorientierten und autono-
men Linken). Gleichzeitig schloss das populistisch-entwicklungsorien-
tierte Narrativ andere politische Perspektiven (verbunden mit den co-
munitaristas und ökologischen Kreisen) aus, die schwieriger und lästiger
zu integrieren gewesen wären. Die Diskussion darüber, was als »links«
angesehen wurde, ist im lateinamerikanischen Raum hiernach heftiger
geworden. Es ist Tatsache, dass gegen Ende des progressiven Zyklus
(2015-2016) rekursive politische Prozesse und soziale Dynamiken durch
die Entkoppelung zwischen Progressiven und Linken eloquenter wur-
den. In einigen Fällen – wie dem der Arbeiterpartei PT in Brasilien –
könnte man, wie Modonesi hervorhebt, von einer »genetischen Mutati-
on« (Transformismo) im politischen Kontext sprechen; in anderen sieht
man die Entwicklung hin zu traditionelleren Herrschaftsmodellen, die
in einer bestimmten politischen Tradition verankert sind (starker Popu-
lismus, Svampa 2016). Jedenfalls würde man in beiden Fällen von einer
sogenannten »konservativen Modernisierung« sprechen (u.a. Schavel-
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zon 2016; Singer 2012). Sogar das feste Vorhaben, einen mächtigen und
antihegemonialen lateinamerikanischen Raum zu institutionalisieren,
blieb unvollendet. Vergleicht man den IV. Amerika-Gipfel in Mar del
Plata (Argentinien) im Jahr 2005 mit der Lateinamerikanischen Frei-
handelsvereinigung ALALC ein Jahrzehnt später, so wird klar, dass ers-
terer bereits der Höhepunkt des lateinamerikanischen Regionalismus
war, obwohl er eigentlich der Ausgangspunkt einer neuen lateiname-
rikanischen Zusammenarbeit hätte sein sollen. Dieser Regionalismus
hätte grundsätzlich und authentisch integrativ wirken sollen, ausge-
richtet auf die Schaffung einer Plattform von regionaler Reichweite und
mit der Fähigkeit, mit neuen und mächtigen Handelspartnern, darun-
ter China, zu verhandeln.
Außerdem setzten die Progressiven (Populisten wie Transformis-
ten) nach außen hin einen Akzent auf den ideologischen Kampf mit
verschiedenen Machtgruppen, insbesondere mit den Massenmedien.
Die lateinamerikanischen Populisten des 20. Jahrhunderts wurden tra-
ditionell mit der Leitidee des Sozialpakts assoziiert, auch wenn sie die-
sen entlang einer Art Kriegsrhetorik durchzusetzen suchten. Die Pro-
gressiven des 21. Jahrhunderts stellten ein ähnliches Schema auf, d.h.
sie stellen einerseits den Neoliberalismus in Frage, aber anderseits pak-
tierten sie mit dem Großkapital. Trotzdem – oder gerade deswegen –
gerieten sie bald in eine große politisch-ideologische Konfrontationmit
rechten Strömungen, die über die Massenmedien ausgetragen wurde.
So vereinfachte die Betonung der Polarisierung auch je nach Fall
und auf unterschiedliche Weise zu unterschiedlichen Momenten die
Wahlmöglichkeiten und teilte das politische Feld zwischen zwei ant-
agonistischen Blöcken auf: auf der einen Seite die progressiven Kräfte,
die sich die Repräsentation des Volkswillens zum Ziel setzten, auf der
anderen Seite die verschiedenen Parteien oder Koalitionen der Rech-
ten, die sich der vermeintlichen Verteidigung der Republik verschrie-
ben. Diese Vereinfachung des politischen Raums führte bei den Pro-
gressiven zur Stärkung von Verschwörungstheorien: Am Ende waren
der Imperialismus, die allgegenwärtigen Rechten oder die Massenme-
dien die Schuldigen; außerdem war von diesem Standpunkt aus jegli-
che Kritik an den Progressiven, die von der ökologischen, kommuni-
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tären oder klassenkämpferischen Linken angebracht wurde, am Ende
»funktional« für die Logik der am stärksten konzentrierten Sektoren.
Auf der Seite der rechten Kreise führte diese Opposition zur Verteufe-
lung der verschiedenen progressiven Erfahrungen, die zur Mitte bzw.
zumEnde des Zyklus hin als »unverantwortlicher Populismus« bezeich-
net wurden. Siewaren schuldig, diemit demRohstoffboom verbundene
Zeit der wirtschaftlichen Prosperität verschwendet und auf eine reine
Matrix der Korruption reduziert zu haben. Dabei könnten die rechten
Kreise auch auf ihre Intellektuellen, ihre rettenden Reden und die Un-
terstützung und/oder Förderung großer Medien zählen.
Die politische Überreaktion der Progressiven – die an einem Punkt
versuchten, die Idee zu etablieren, dass sie und nur sie den Volkswil-
len verkörpern könnten –wurde durch die wachsendeWirtschaftskrise
und Korruptionsskandale verstärkt und führte dazu, dass die politische
Bühne zunehmend von Spaltung und Konfrontation geprägt war, auf
der alleine die Möglichkeit des Regierungswechsels in Folge von Wah-
len mit großen Drama aufgenommen wurde. Dies ist seit Jahren in Ve-
nezuela der Fall, wo die Krisensituation tiefgreifend ist, aber die Re-
gierung Maduros sich trotz aller Widerstände nach seiner Wiederwahl
im Mai 2018 zu festigen scheint. In Argentinien siegte 2015 schließlich
die Rechte, die zwei Jahre danach bei den Zwischenwahlen wieder be-
stätigt wurde; ebenso in Ecuador, wo sich Lenin Moreno 2017 äußerst
knapp gegen den rechten Kandidaten durchsetzte, um sich dann rasch
von seinem Vorgänger Rafael Correa zu distanzieren und mit diesem
zu brechen. Spaltung und Polarisierung wurden selbst im Bolivien des
Evo Morales, einem der erfolgreichsten Präsidenten dieser Zeit, offen-
sichtlich. Unter anderem war dies mit seinem hartnäckigenWillen, das
Referendum vom Februar 2016 zu ignorieren, verbunden. Es hinderte
ihn daran, zum vierten Mal in Folge für die Präsidentschaft zu kandi-
dieren. Am Ende wurde jedoch die Justiz so manipuliert, dass sie eine
solche Möglichkeit doch zuließ.
Trotz der Überreaktionen handelt es sich nicht ausschließlich um
konspirative Thesen, denn die Prozesse der politischen Polarisierung
ermöglichten den fadenscheinigsten Weg des parlamentarischen Put-
sches, wie der frühe Sturz von José Manuel Zelaya in Honduras (2009),
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die rasche Amtsenthebung von Fernando Lugo in Paraguay (2012) und
das Impeachment der brasilianischen Präsidentin Dilma Roussef (2016)
zeigten, die alle die Rückkehr zu einem offen konservativen Umfeld in
diesen Ländern beschleunigten.
Die Grenzen des real existierenden Progressismus
Die Erkämpfung einer progressiven Hegemonie war mit dem Wachs-
tum der Volkswirtschaften und der Verringerung der Armut verbun-
den. In einem Bericht der Wirtschaftskommission für Lateinamerika
und der Karibik (Cepal) aus 2012 wird der weltweite Rückgang der Ar-
mut (von 44 % auf 31,4 %) zwischen 2001 und 2011 sowie der Rückgang
der extremen Armut (von 19,4 % auf 12,3 %) gemeldet. Dies ist nicht
nur auf die Erhöhung der Löhne, sondern auch auf den Ausbau einer
Bonus- und Sozialplanpolitik (bedingte Transferprogramme) zurück-
zuführen. Im Einklang mit der Armutsbekämpfung zeigten die ersten,
auf demGini-Koeffizienten basierenden Studien auch in Lateinamerika
eine Verringerung der Ungleichheit zwischen 2002 und 2010. Vor eini-
gen Jahren begannen jedochmehrere Autoren, diese Aussagen zu relati-
vieren, indem sie argumentierten, dass die verfügbaren Daten sich nur
auf kurze Zeiträume beziehen und eine langfristige Betrachtung nicht
zulassen. Zudem war die Verringerung der Einkommensungleichheit
an eine Erhöhung der Löhne gebunden, nicht aber an eine Reform des
Steuersystems, das sehr komplex, undurchsichtig und vor allem regres-
siv wurde (Salama 2015).
Andere Argumente sehen die Unterscheidung zwischen strukturel-
ler und konjunktureller Ungleichheit. Während in den 1990er Jahren
Armut und Ungleichheit in der Region zunahmen, wurden im ersten
Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts beide auf dem gesamten Kontinent re-
duziert. Dies führt zu der Annahme, dass wir es mit einer Entwicklung
zu tun haben, die unabhängig von den ideologischen Botschaften der
Regierungen stattfindet und darauf hindeutet, dass wir es mit einem
Trend zu tun haben, der durch strukturelle wirtschaftliche Faktoren
verursacht wird, die mit der Eingliederung der Region in den Welt-
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markt zusammenhängen (Machado und Zibechi 2016). Hinzu kommt,
dass es auch keine Steuerreform gab und die wirtschaftlichen Interes-
sen der Eliten nicht berührt wurden.Das Steuersystem ist weiterhin re-
gressiv; im Jahr 2013 machte die Steuer der reichsten Sektoren 3,5 % der
gesamten Steuereinnahmen aus, während die Mehrwertsteuer (MwSt.)
um ein Drittel auf 36 % stieg und in vielen Ländern zur Hauptquelle der
Steuererhebung wurde (Burchardt 2016, 69).
In neueren Studien wird argumentiert, dass die Senkung der Ar-
mut nicht zu einer Verringerung der Ungleichheiten geführt hat. Von
den Studien Thomas Pikettys’ inspirierte Untersuchungen, die sich auf
die Superreichen konzentrieren und die Steuererklärungen der reichs-
ten Bevölkerungsschichten analysieren, zeigen, dass in Ländern wie Ar-
gentinien, Chile und Kolumbien 1 % der Bevölkerung zwischen 25 % und
30 % des Vermögens besitzt (Kessler 2016, 26). Andere Untersuchungen,
die in Brasilien, einem der ammeisten durch Ungleichheiten geprägten
Länder der Region, durchgeführt wurden, stellen die angebliche Verrin-
gerung der Schere zwischen Arm und Reich zwischen 2006 und 2012 in
Frage. Die Arbeit des Instituto de Pesquisa Econômica Aplicada (IPEA)
zeigt eine Zunahme der Ungleichheiten, da im Jahr 2012 die reichsten
1 % der Bevölkerung 24,4 % des nationalen Einkommens ausmachten,
während dieser Prozentsatz 2006 noch 22,8 % betrug. Unter den reichs-
ten 10 % stieg die Verteilung des nationalen Einkommens im gleichen
Zeitraum von 51,1 % auf 53,8 % (Zibechi 2015). Obwohl also die extreme
Armut in Brasilien reduziert wurde und der Konsum sich ausgeweitet
hat, bestehen die Ungleichheiten weiter und nehmen sogar leicht zu.
Olaf Kaltmeier konstatiert in diesem Kontext eine neue Tendenz der
Refeudalisierung (2020).
Kurz gesagt, die Progressiven paktierten mit dem Großkapital (also
Rohstoff- und in einigen Fällen Finanzkapital), wobei sie ein Aufeinan-
derstoßen der Sektoren, insbesondere der Massenmedien, welche die
politische und mediale Agenda bestimmen, in Kauf nahmen. Ebenso
führten sie wenn überhaupt nur zaghafte Reformen des Steuersystems
durch und beanspruchten die für die Konstituierung der gesamten Ar-
mutsrate günstige Erfassung außerordentlicher Einkommen für sich.
Wie Stefan Peters hervorhebt, war der Neo-Extraktivismus eine Vor-
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aussetzung für die erfolgreiche Etablierung progressiver Regierungen,
aber gleichzeitig auch eines der größten Hindernisse für die Verwirk-
lichung tiefgehender und struktureller Reformen in der Region (Peters
2016, 22).
Das Ende des progressiven Zyklus bedeutet jedoch nicht das voll-
ständige Ende der progressiven Regierungen. Uruguay und Bolivien
halten an dieser politischen Linie fest. Ecuador steht zwischen fort-
schrittlicher progressiver Politik und dem politischen Abdriften nach
rechts. Es ist unsicher, wie es in Mexiko, wo Andrés Manuel López Ob-
rador die Präsidentschaftswahlen gewonnen hat, weitergeht. Tatsache
aber ist, dass wir das Ende des Progressivismus als lingua franca erle-
ben, jenseits des Fortbestehens solcher Regierungen und sogar der zu
beobachtenden politischen Mutationen. Und dieses Szenario des Nie-
dergangs konfrontiert uns mit einer harten Realität: Innerhalb der lin-
ken Strömungen ist das politische Panorama sehr kritisch. Die selek-
tive Progressivität der lateinamerikanischen Regierungen hat im Um-
feld kritischer sozialer Bewegungen tiefe Wunden hinterlassen, die nur
schwer heilen. Dies ist etwa der Fall in Ecuador, wo einige Kreise der
Confederación de Nacionalidades Indígenas del Ecuador (CONAIE) (dt.
Konföderation indigener Nationen in Ecuador), die sich früher mit den
linken Parteien identifizierten, bei den letzten Präsidentschaftswahlen
für den Kandidaten der Rechten stimmten.
Die Erschöpfung und das Ende des progressiven Zyklus gibt keinen
Anlass zum Feiern. Sicherlich bewegt es uns dazu, über die Dissoziati-
on zwischen den in ihrer eigentlichen Form existierenden Regierungen
nachzudenken sowie über die Entwicklung solcher Regime hin zu tradi-
tionellen Herrschaftsmodellen wie dem Populismus, dem Transformis-
mus und der passiven Revolution. Der neue politische Kurs konfron-
tiert uns mit einem neuen Szenario: Mehr undmehr verabschiedet sich
Lateinamerika von einer gemeinsamen Sprache. Stattdessen bestehen
einige progressive Regierungen (mit all ihren politischen Mutationen)
fort und es besteht sogar die Möglichkeit, dass andere Szenarien hin-
zukommen (wie z.B. in Mexiko). Die politische Bühne zeigt auch einen
reformierten rechten Flügel, der ganz offen das neue Unternehmertum
befürwortet (Argentinien und Brasilien). Tatsächlich gibt es dort, wo
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es einen Machtwechsel gab, Kontinuitäten und Brüche im progressiven
Zyklus. Ersteres ist mit der Stärkung der aktuellen Rohstoffindustrien
verbunden, letzteres mit einem offenen Rückgang der zuvor erkämpf-
ten sozialen Rechte. Diese Kontinuitäten und Brüche finden in einem
Rahmen statt, der die Achtung der Freiheit und der Grundrechte der
ammeisten benachteiligten Bevölkerungsgruppen immer mehr in Fra-
ge stellt. Dies eröffnet ein neues Bild auf globaler und regionaler Ebene,
das stärker zersplittert und weniger vorhersehbar ist und das Ende der
Zeit des Progressivismus im Sinne einer lingua francamarkiert. Gleich-
zeitig zeigt es das Vordringen einer regressiven Rechten, die versucht,





Die Menschheit durchläuft gerade eine globale Systemkrise, eine zivi-
lisatorische Krise (Lander und Arconda Rodríguez 2019), die verschie-
dene Faktoren beinhaltet und eng mit der Expansion des neoliberalen
Kapitalismus und dessen Grenzen verbunden ist1. Daher schlage ich in
diesem letzten Kapitel eine Reflexion über die verschiedenen Dimen-
sionen dieser Krise, angefangen mit der sozio-ökologischen Krise und
endend mit der politischen Krise in Lateinamerika, vor. Dazu greife ich
den Anthropozänbegriff wieder auf, um seine Verknüpfung zur Ent-
wicklungskritik und zumNeoextraktivismus herzustellen. Ebenso gehe
ich auf einige der Konzepte ein, die die kritische Analyse der hegemo-
nialen Entwicklungsmodelle in Europa und Lateinamerika durchziehen
und die notwendig sind, umüber die Alternativen zur Krise nachzuden-
ken.
1 Die hier vertretene Sichtweise deckt sich mit der des 2017 von der Stiftung
Solón (Bolivien), Attac Frankreich und Focus on the Global South herausgege-
benen Sammelbandes Alternativas sistémicas [»Systemische Alternativen«], der
eine Diagnose in Bezug auf die »Systemkrise« stellt und eine Reise durch ver-
schiedene Begriffshorizonte vom Guten Leben oder vivir bien bis zu Degrowth,
den Rechten derMutter Erde, demÖkofeminismus, den Gemeingütern und der
Deglobalisierung, unternimmt.
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Dimensionen der Krise: Das Anthropozän
Der Begriff Anthropozän bezeichnet ein neues Erdzeitalter, in dem der
Mensch zu einer Transformationskraft mit globaler und geologischer
Tragweite geworden ist. Diese Kategorie wurde vorgeschlagen, um das
Holozän, ein etwa 10.000 bis 12.000 Jahre andauerndes und durch kli-
matische Stabilität gekennzeichnetes Zeitalter, abzulösen, das die Ex-
pansion und Dominanz des Menschen auf der Erde ermöglichte. Die
Idee des Eintritts in ein neues Erdzeitalter basiert auf der Annahme,
dass wir eine gefährliche Schwelle zu abrupten und irreversiblen Ver-
änderungen, angeführt durch die Erderwärmung und den Klimawan-
del sowie das massenhafte Artensterben und den daraus resultierenden
Verlust von Biodiversität, um nur die Spitze des Eisbergs zu nennen,
überschritten haben.
Der Begriff Anthropozän bringt zwei Wurzeln aus dem Griechi-
schen zusammen, άνθρωπος (anthropos), was Mensch bedeutet, und
καινός (kainos), was neu oder aktuell bedeutet. Das Konzept wurde von
einigen bedeutenden WissenschaftlerInnen, unter ihnen der Che-
miker Paul Crutzen, im Jahr 2000 vorgeschlagen, um das Holozän
zu ersetzen, und bezeichnet eine neue geologische Ära, in der der
Mensch zu einer Transformationskraft von globaler und geologischer
Reichweite wird. Die Faktoren, die als Rechtfertigungen für den Ein-
tritt in ein neues Zeitalter sprechen, sind sehr zahlreich. Ein erstes
Element bezieht sich auf den aus erhöhten Emissionen von Kohlen-
dioxid und anderen Treibhausgasen resultierenden Klimawandel in
Verbindung mit der globalen Erderwärmung. Heute ist der Anteil von
Methangas und Kohlendioxid in der Atmosphäre als ein Produkt der
menschlichen Emissionen um 150 % bzw. 45 % höher als noch 1750.
Infolgedessen ist die mittlere globale Temperatur seit Mitte des 20.
Jahrhunderts um 0,8° C gestiegen, und die vom International Panel
on Climate Change (IPCC) vorgesehenen Szenarien prognostizieren
einen weiteren Temperaturanstieg zwischen 1,2 und 6° C bis zum
Ende des 21. Jahrhunderts. Die WissenschaftlerInnen betrachten die
Temperaturschwelle von mehr als 2° C als Gefahrengrenze und halten
einen durchaus größeren Temperaturanstieg für möglich, wenn alles
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wie gewohnt weitergeht (business as usual). Systemorientierte Ansätze
und die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse zeigen, dass be-
reits eine geringe Abweichung der Durchschnittstemperatur der Erde
unvorhersehbare und unkontrollierte Veränderungen auslösen kann.
Im Jahr 2017 stellte ein Bericht der Non-Profit-Organisation The
Carbon Majors fest, dass mehr als die Hälfte der weltweiten Industrie-
emissionen seit 1988 von insgesamt 25 Unternehmen und staatlichen
Einrichtungen stammen. Große Ölkonzerne wie ExxonMobil, Shell,
BP und Chevron gehören zu den größten Emissionsverursachern.
Außerdem besagt dieser Bericht, dass die Durchschnittstemperaturen
bis zum Ende des Jahrhunderts um ca. 4° C steigen werden, wenn
fossile Brennstoffe in den nächsten 28 Jahren weiterhin im derzeitigen
Tempo gefördert werden.
Der zweite Alarmfaktor betrifft den Verlust der Biodiversität, die
Zerstörung des Lebensgeflechts und der Ökosysteme. Dies ist ein re-
kursiver Prozess, da der Verlust der Biodiversität auch durch den Kli-
mawandel beschleunigt wird. Hierbei genügt es zu sagen, dass die Rate
des Artensterbens in den letzten Jahrzehnten tausendmal höher war als
die normale geologische Rate. Deshalb spricht man bereits vom sechsten
Massensterben, obwohl im Gegensatz zu den fünf vorhergehenden, die
durch exogene Faktoren (globale Abkühlung oder im Falle des Ausster-
bens von Dinosauriern ein Asteroideneinschlag) erklärt werden, dieses
sechsteMassensterben – so die Hypothese – anthropogenen Ursprungs
ist, was die Verantwortung des menschlichen Handelns und seine Aus-
wirkungen auf das Leben auf dem Planeten in den Mittelpunkt stellt.
Bereits im Jahr 2004 hat eine Gruppe von WissenschaftlerInnen
Spezies in Bezug zu einem klar definierten Gebiet gesetzt, um eine ers-
te Risikoabschätzung der Gefährdung von Arten im Kontext des Klima-
wandels anhand zweier Extremszenarien vornehmen zu können. Bei
einem minimalen Szenario, bei dem die globale Erwärmung auf nied-
rige Werte begrenzt bliebe, schätzt man, dass zwischen 22 % und 31 %
der Arten bis 2050 vom Aussterben bedroht wären; bei einem wahr-
scheinlichen Maximum der globalen Erwärmung würde der Prozent-
satz auf 38 % bis 52 % steigen. Andere Studien zeigen unterschiedliche
Prozentsätze (höher oder niedriger), die Ergebnisse sind aber durchge-
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hend alarmierend. Viele Arten sind bedroht: vom einsamen Eisbären,
der in einigen Jahrzehnten bei anhaltendem Schmelzen der Eisdecken
des Arktischen Ozeans verschwunden sein könnte, bis hin zu den Bie-
nen, deren Kolonien sowohl durch den Einsatz von Pestiziden als auch
durch das Auftreten verschiedener Viren und natürlich auch durch den
Klimawandel zusammenbrechen würden.
Nicht nur die Landökosysteme sind bedroht. So ist die Versauerung
der Ozeane, das andere Gesicht der globalen Erderwärmung, ein Pro-
dukt der Kohlendioxidkonzentration, das die Chemie der Gewässer ver-
ändert und das Überleben der marinen Ökosysteme gefährdet. Seit Be-
ginn der industriellen Revolution stieg der durchschnittliche Säurege-
halt der Ozeane durch die Aufnahme vonKohlendioxid aus der Verbren-
nung fossiler Brennstoffe um 30 %. Es wird geschätzt, dass dasMeer et-
wa eine halbe Milliarde Tonnen CO2 absorbiert hat, »was dem Gewicht
von 500 Milliarden ins Meer geworfener Volkswagen Käfer entspricht«,
so Bonneuil und Fressoz (2013).
In einem Text voller Ironie und scharfer Kommentare behauptet die
US-amerikanische Philosophin und Feministin Donna Haraway (2016),
in dem sie die Biologin Anna Tsing zitiert, dass das Holozän eine lange
Periode war, in der es noch reichlich Zufluchtsgebiete gab, in denen ver-
schiedene Organismen unter ungünstigen Bedingungen leben konn-
ten, um dann zurückzukehren und langsam eine Strategie der Wieder-
bevölkerung zu entwickeln. Zwar kam es zu einem sukzessiven Ausster-
ben, das einen erheblichen Teil der Arten aufgrund exogener Faktoren
(Klimawandel und/oder große Katastrophen) verenden ließ, aber das
Leben auf der Erde hat immer eine großeWiderstandsfähigkeit gezeigt.
Das Neuartige und auch das Drastische amAnthropozän sei, dass es die
Zerstörung von Räumen und Zeiten der Zuflucht für jedenOrganismus,
seien es Tiere, Pflanzen oder Menschen, mit sich bringt, und das nicht
nur wegen des Ausmaßes, sondern auch wegen der Geschwindigkeit
des Prozesses. Alles deutet darauf hin, dass die Beschleunigung der
Veränderungen auch die Anpassungsmöglichkeiten erschweren wird.
Folglich ist das Anthropozän weniger ein neues Zeitalter als ein »Wen-
depunkt«, der uns zu der Erkenntnis zwingt, dass »das, was kommt,
nicht wie das sein wird, was vorher war.«
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Ein weiterer kritischer Faktor betrifft die Veränderungen der bio-
geochemischen Kreisläufe, die für die Aufrechterhaltung des Gleichge-
wichts von Ökosystemen von grundlegender Bedeutung sind.Wie beim
Kohlenstoffkreislauf wurden die für die Reproduktion des Lebens wich-
tigen Kreisläufe vonWasser, Stickstoff, Sauerstoff und Phosphor in den
letzten beiden Jahrhunderten von Menschen verändert. Die übermäßi-
ge Zunahme der industriellen Aktivitäten, die Abholzung der Wälder,
die Verschmutzung der Böden und Gewässer durch die Einwirkung
von Düngemitteln führen zu einer Veränderung dieser Lebenszyklen.
Zum Beispiel führte der wachsende Energiebedarf zu einer Verände-
rung des Wasserkreislaufs durch den Bau von Staudämmen. »Wir ha-
ben die Hälfte der Flüsse der Welt gestaut, mit der beispiellosen Ge-
schwindigkeit von einem Damm pro Stunde, und in bisher nicht ge-
kannten Dimensionen von mehr als 45 Tausend Dämmen« in mehr als
140 Ländern der Welt, mit einer Höhe von mehr als vier Stockwer-
ken, laut der Website der World Commission on Dams (Castro 2009).
Dies führt zur Zwangsumsiedlung vonMillionen vonMenschen. Neben
den Auswirkungen auf die Ökosysteme, dem Verlust von Naturressour-
cen und dem für immer unter Wasser stehenden Kulturerbe haben die
Staudämme weltweit zwischen 40 und 80 Millionen Menschen vertrie-
ben, obwohl einige betonen, dass diese Zahl eher konservativ ist und
durchaus von 100 Millionen Vertriebenen ausgegangen werden kann.
Diemeisten davon sind indigene und bäuerliche Bevölkerungsgruppen.
Die beiden bevölkerungsreichsten Länder der Welt, China und Indien,
haben die größte Zahl an Vertriebenen; in unserer Region führt Brasi-
lien das Ranking mit mehr als einer Million Vertriebenen an.
Hinzu kommt die Zunahme der Weltbevölkerung, denn die Anzahl
der Menschen stieg von 900 Millionen im Jahr 1800 auf fast 7.5 Milli-
arden im Jahr 2018. Der globale ökologische Fußabdruck großer Teile
der Menschheit übersteigt heute die Regenerationsfähigkeit der Öko-
systeme; er ist allein zwischen 1970 und 1997 um 50 % gestiegen. Heute
verbrauchen wir eineinhalb Mal so viel, wie die Erde auf nachhaltige
Weise bereitstellen kann. Das bedeutet, dass die Erde mehr als andert-
halb Jahre brauchen wird, um das zu regenerieren, was wir in einem
Jahr verbraucht und an Abfall produziert haben.Die Realität dieses Res-
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sourcenverbrauchs ist bereits unhaltbar und wird sich noch weiter zu-
spitzen, denn es wird erwartet, dass die Weltbevölkerung bis 2050 auf
10 Milliarden Menschen angewachsen sein wird.Die meisten von ihnen
werden in Schwellen- oder Entwicklungsländern leben. Wenn das der-
zeitige Konsumverhalten anhält, wird geschätzt, dass wir bis 2030 das
Äquivalent von zwei Planeten Erde benötigen, um die Menschheit zu
versorgen.
Ein weiterer alarmierender Faktor ist die Veränderung des Kon-
summodells, das auf dem Schema der geplanten Obsoleszenz basiert,
das die Lebensdauer der Produkte begrenzt und die Menschen zwingt,
sie immer wieder zu erneuern, und zwar in Abhängigkeit von der Ma-
ximierung des Kapitalnutzens. Eine sozial-ökologisch unhaltbare Pra-
xis, die schon früh von den Automobilherstellern initiiert wurde und
die seit den 1960er Jahren durch den industriellen Sektor, der von der
Produktion von Haushaltsgeräten, Computern, Mobiltelefonen bis hin
zu Textilien reicht, noch verschärft wurde. Dieser Prozess ist wieder-
um Teil einer viel umfangreicheren Entwicklung, die mit den Muta-
tionen im Ernährungsmodell der letzten Jahrzehnte zusammenhängt.
Wir haben, gefördert durch staatliche Politik, Marketinglogiken und
mächtige Wirtschaftslobbies, die hinter dem Rücken der Zivilgesell-
schaft agieren, einen deutlichen Wandel hin zu einem Ernährungsmo-
dell erlebt, das enorme Auswirkungen auf unsere Gesundheit, auf das
Leben von Tieren, Pflanzen und Feldern hat. Es handelt sich um ein
Modell, das von den großen Agrar- und Nahrungsmittelkonzernen der
Welt aufgebaut wurde undmit der Degradierung aller Ökosysteme ein-
hergeht: Ausbreitung von Monokulturen (wie Soja und Ölpalmen), die
zur Vernichtung der Biodiversität führen, sowie eine Tendenz zur Über-
fischung, die Verschmutzung durch Düngemittel und Pestizide, die Ab-
holzung und das Land Grabbing. All diese Produktionsformen und die
Schädigung der Ökosysteme sind für den Anstieg der Treibhausgas-
emissionen verantwortlich, nicht nur während des Produktionsprozes-
ses, sondern auch beim Transport der Waren.
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Anthropozän, Kritik des Neo-Extraktivismus und Alternativen
Das Konzept des Anthropozän hat eine enorme Wirkung entfaltet.
Schon bald wurde es nicht mehr nur auf dem Gebiet der sogenann-
ten Geowissenschaften diskutiert, sondern auch in den Sozial- und
Geisteswissenschaften, einschließlich des künstlerischen Bereichs,
weshalb es zu einem gemeinsamen Kontaktpunkt für GeologInnen,
ÖkologInnen, KlimatologInnen, HistorikerInnen, PhilosophInnen,
KünstlerInnen und KunstkritikerInnen und anderen werden konnte.
Für eine Vielzahl von WissenschaftlerInnen, darunter Paul Crutzen,
stellt die Industrielle Revolution, das heißt die Erfindung der Dampf-
maschine und der Beginn der Förderung von fossilen Brennstoffen
– zuerst Kohle, dann Erdöl – den Eintritt in eine neue Ära dar. Auf
diese erste folgte eine zweite, »die große Beschleunigung« genannte
Phase, die nach 1945 begann und durch eine Vielzahl von Indikatoren
für menschliche Aktivitäten veranschaulicht wurde, die von der zu-
nehmenden Petrolisierung der Gesellschaften, der atmosphärischen
Konzentration von Kohlenstoff und Methan bis hin zu steigenden
Zahlen von Staudämmen, den Veränderungen des Stickstoff- und
Phosphorkreislaufs und dem drastischen Verlust der Biodiversität
reichen. All diese Indikatoren zeigen eine exponentielle Zunahme der
Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf den Planeten seit 1950.
Für andere, wie die Anthropocene Working Group, bestehend aus
einer Gruppe vonWissenschaftlerInnen der University of Leicester und
der British Geological Survey unter der Leitung von Jan Zalaslewicz ist
der Planet zu einem späteren Zeitpunkt in eine neue geologische Ära,
also das Anthropozän, eingetreten. Nach sieben Jahren Arbeit, Ende
2016, führte die Gruppe von GeologInnen stratigraphische Tests durch,
die das Vorhandensein von Aluminium, Beton, Plastik, Überresten von
Atomtests, erhöhtem Kohlendioxid, radioaktivem Fallout und anderen
Spuren in Sedimenten zeigten. Folglich stimmte diese Gruppe für die
These, dass das Anthropozän 1950 mit den radioaktiven Abfällen von
Atombomben begonnen hätte. Die Markierung für diese Veränderung
stellen die radioaktiven Abfälle von Plutonium dar, die Mitte des 20.
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Jahrhunderts durch die zahlreichen Atombombentests freigesetzt wur-
den.
Für andere AnalytikerInnen wie den marxistischen Historiker Ja-
son Moore stellt der Übergang zu einem neuen Erdzeitalter dagegen
einen längeren Prozess dar, für dessen Analyse die Ursprünge des Ka-
pitalismus und die Ausdehnung der Warengrenzen im langen Mittel-
alter in den Blick zu nehmen wären. In diesem Sinne plädiert Moore
auch dafür, dass neue Zeitalter »Kapitalozän« zu nennen. Die Kapital-
zyklen hätten ein historisch-geographisches Modell etabliert, das auf
einer raschen Aneignung sowie – sobald die Ressourcen erschöpft wa-
ren – einer geographischen Ausdehnung und Diversifizierung beruhte:
»Ist das Land verbraucht? Wir ziehen zur Grenze. So lautete der Wahl-
spruch des Frühkapitalismus« (Moore 2013). Die aktuelle Krise muss
also als ein langwieriger Prozess gelesen werden, in dem neue Ord-
nungsformen der Beziehung zwischen Mensch und der übrigen Natur
entstehen.
Aus meiner Perspektive ist es notwendig, die kritische Reichweite
dieses Konzepts zu fördern, das Anthropozän im Sinne einer Auswei-
tung der Merkantilisierung und der Grenze zu denken, was uns dazu
zwingt, auf die Kritik am neoliberalen Kapitalismus zurückzukommen.
Dies bedeutet jedoch nicht, dass der Gedanke des gesamten Anthropo-
zäns aufgegeben werden sollte. Vielmehr gilt es, die Spannung hervor-
zuheben, die ihn durchzieht, denn es handelt sich um einen umstritte-
nen Begriff, der von verschiedenen Narrativen durchzogen ist, die nicht
alle übereinstimmen, und zwar nicht nur in Bezug auf den Beginn des
neuen Zeitalters, sondern vor allem in Bezug auf die möglichen Auswe-
ge aus der systemischen Krise.2
2 In einem Szenario, in dem keine der beteiligten Mächte den ersten Schritt ma-
chen will, bereitet der Kapitalismus angesichts der immer knapper werdenden
Glaubwürdigkeit globaler Vereinbarungen zur Kontrolle der CO2-Emissionen
seinen Plan B vor, um das Projekt der kapitalistischen Moderne zu recyceln,
ohne den Kapitalismus verlassen zu müssen. Dieser Plan B wird als Geo-
Engineering bezeichnet und basiert auf dem Prinzip, dass es möglich ist, die
Risiken der globalen Erderwärmung zu überwinden, indem bewusst in das Kli-
ma auf globaler Ebene eingegriffen wird. Zum Thema siehe Hamilton (2013).
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Das Anthropozän als kritische Diagnose fordert uns heraus, das
sozio-ökologische Problem von einem anderen Standpunkt aus zu be-
trachten. Es etabliert die Idee, dass die Menschheit eine Grenze ver-
schoben hat, die unsmit zunehmend unvorhersehbaren, nicht-linearen
und groß angelegten Reaktionen der Natur konfrontiert. Dabei wird
klar, dass es sich nicht nur um eine Krise der Menschheit, des Anthro-
pos im allgemeinen Sinne, handelt. In demMaße, in dem die dominan-
ten wirtschaftlichen und politischen Akteure weiterhin nicht nachhalti-
ge Entwicklungsmodelle fördern, ist nicht nur das menschliche Leben,
sondern auch das anderer Arten und das des Erdsystems insgesamt, zu-
mindest wie wir es kennen, gefährdet. Als kritische Diagnose bringt das
Anthropozän folglich die Infragestellung der aktuellen Entwicklungslo-
giken mit sich.
In dieser Hinsicht kommt in der globalisierten Peripherie und
durch den Neo-Extraktivismus die Kommodifizierung aller Produk-
tionsfaktoren voll zum Ausdruck. Dies hängt mit der gegenwärtigen
Phase des neoliberalen Kapitalismus zusammen, der die Ausweitung
der Grenzen der Kapitalausbeutung durch die Auferlegung nicht nach-
haltiger Entwicklungsmodelle in großem Maßstab zur Folge hat. Auf
diese Weise werden außerordentliche Rentabilität, die Zerstörung
von Territorien und die Enteignung ganzer Bevölkerungsgruppen
miteinander kombiniert. Hinzu kommt eine Zunahme von Extre-
mereignissen: Brände, Überschwemmungen, Dürren, die nicht nur
weit verbreitete Phänomene auf dem Planeten sind, sondern auch
mit der Politik verschiedener Regierungen verbunden sind, die durch
Maßnahmen zugunsten der Agrarindustrie und ihrer Ernährungs-
modelle, des Großbergbaus, der Expansion der Erdölgrenze, der
Großstaudammprojekte etc. gefördert werden. Insgesamt ist der Zu-
sammenhang zwischen Anthropozän, Ausweitung der Warengrenze
und Verschärfung des Neo-Extraktivismus aus Sicht des Globalen
Südens unbestreitbar.
Ausgehend vomGlobalen Süden hat dies zu einer Debatte nicht nur
über die bereits unübersehbaren Folgen des Neo-Extraktivismus ge-
führt, sondern auch über denmöglichen Umgangmit der systemischen
Krise. Die Annahme der sozio-ökologischen und zivilisatorischen Krise
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des Anthropozäns impliziert die Herausforderung, über Alternativen
zum dominanten Extraktivismus nachzudenken und Übergangsstra-
tegien auszuarbeiten, die den Weg zu einer post-extraktivistischen
Gesellschaft bereiten. Um dies zu erreichen, ist es notwendig, jene
hegemonialen Visionen zu überwinden, die die Entwicklung weiterhin
aus einer produktivistischen Perspektive (unbestimmtes Wachstum)
betrachten, als ob die Naturgüter unerschöpflich wären, während sie
den Menschen als autonom und als jemanden außerhalb der Natur
oder über ihr stehend begreifen. Zudem erfordert es ein Nachdenken
über den Übergang und den Ausstieg aus dem aktuellen Entwicklungs-
muster, das nicht nur den dominanten Neo-Extraktivismus – im Sinne
des Aneignungsmodus der Natur und des Akkumulationsmodells –,
sondern auch die vorherrschenden Zirkulations- und Konsummus-
ter einschließt, um umfassende und systemische Alternativen zu
entwickeln.
Kurz gesagt, das Anthropozän erfordert als kritische Diagnose ein
Überdenken der Krise aus einer systemischen Perspektive. Die Um-
weltfrage kann nicht auf einen weiteren Kostenpunkt in der Buchhal-
tung eines Unternehmens im Namen seiner vermeintlichen sozialen
Verantwortung reduziert werden. Sie kann auch nicht auf eine Politik
der ökologischen Modernisierung oder einer Green Economy reduziert
werden, die grob auf die Kontinuität des Kapitalismus durch die Zu-
sammenführung von Marktlogik und der Verteidigung neuer, als »sau-
ber« proklamierter Technologien verweist. Schließlich kann die aktuelle
sozio-ökologische Krise nicht nur als ein weiterer Aspekt oder eine wei-
tere Dimension der öffentlichen Agenda oder gar als eine weitere Di-
mension der sozialen Konflikte gesehen werden. Sie muss unbedingt
aus einer holistischen, integrativen und betont inter- und transdiszi-
plinären Perspektive heraus gedacht werden.
Aus theoretischer Sicht und übereinstimmend mit den Ansätzen
von Alberto Acosta und Ulrich Brand (2017) ist es möglich, über den
Übergangsprozess nachzudenken, indem man zwei Konzepte artiku-
liert, die auf globaler Ebene zunehmend im Protestfeld verwurzelt sind:
Post-Extraktivismus und Postwachstum. Hierbei handelt es sich um
zwei mehrdimensionale Horizontkonzepte, die gemeinsame Merkma-
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le oder kritische Elemente aufweisen: So liefern sie beispielsweise eine
kritische Diagnose des gegenwärtigen Kapitalismus, nicht nur im Hin-
blick auf dieWirtschafts- und Kulturkrise, sondern auch aus einem glo-
baleren Ansatz heraus, verstanden als eine sozio-ökologische Krise zi-
vilisatorischen Ausmaßes. Beide betonen die ökologischen Grenzen des
Planeten und kritisieren gleichzeitig die Nichtnachhaltigkeit der welt-
weit verbreiteten Konsum- und Ernährungsmodelle, sowohl im Norden
als auch im Süden. Beides sind schließlich Begriffe, die den Ausgangs-
punkt für ein Nachdenken über Veränderungshorizonte und zivilisa-
torische Alternativen bilden, die auf einer anderen Umweltrationalität
basieren, die sich von der rein ökonomischen unterscheidet,welche den
Prozess der Kommodifizierung des Lebens in seinen verschiedenen As-
pekten vorantreibt.
In der Tat wird der Übergangsprozess von Lateinamerika aus an-
hand neuer Formen der territorialen Nutzung gedacht, von denen ei-
nige am Anfang stehen, andere bereits in Kraft sind und die im Zu-
ge der sozialen Konflikte und Widerstände, die einen antikapitalisti-
schen Charakter annehmen, entstanden sind. Diese neuen Lebensfor-
men werden von einem politisch-ökologischen Narrativ begleitet, das
unter anderem mit Konzepten wie dem Buen Vivir, den Naturrechten,
den Gemeinschaftsgütern, dem Post-Development und der Ethik der
Sorge verbunden ist. All diese Konzepte basieren auf dem Schutz des
Gemeinsamen, das heute als einer der Schlüssel auf der Suche nach ei-
nem neuen emanzipatorischen Paradigma erscheint. Sie beruhen auf
der antagonistischen Grammatik der sozialen Bewegungen, und zwar
sowohl in den zentralen Ländern, wo der Kampf zum Schutz des Ge-
meinsamen heute gegen die Anpassungs- und Privatisierungspolitik
(Neoliberalismus) und gegen die Expansion extremer Energien defi-
niert wird, als auch in den peripheren Ländern, in denen sich der Kampf
vor allem gegen die verschiedenen und vielfältigen Formen des entwick-
lungspolitischen Neo-Extraktivismus richtet.
Gewiss ist es zur Umkehrung der Logik eines unbegrenztenWachs-
tums notwendig, andere Formen der sozialen Organisation zu erkun-
den und voranzutreiben, die auf Gegenseitigkeit und Umverteilung
basieren und die der Marktlogik klare Grenzen setzen. In Lateiname-
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rika und den anderen Ländern des Südens gibt es zahlreiche Konzepte
aus der Sozial- und Solidarwirtschaft, deren soziale Bezugspunkte die
am meisten ausgegrenzten Gruppen miteinbeziehen (Frauen, Indi-
gene, Jugendliche, ArbeiterInnen, KleinbäuerInnen) und deren Sinn
menschlicher Arbeit darin besteht, Nutzwerte oder Lebensmittel zu
produzieren. So entsteht eine Vielfalt an Perspektiven zur Selbstorga-
nisation und des Selbstmanagements von Produktionsprozessen. Es
kommt nicht zu entfremdeten oder unpersönlichen Arbeitsformen,
sondern zu solchen, die mit der Reproduktion des Soziallebens und
der Schaffung neuer Gemeinschaftsformen verbunden sind. Zum
Beispiel wurden in Argentinien, einem Land, das so sehr vom So-
jaanbau geprägt ist, in Abgrenzung zum dominanten Agrarmodell
Netzwerke durch Gemeinden geschaffen, um eine agrarökologische
Landwirtschaft zu fördern, die gesunde Lebensmittel ohne den Einsatz
von Agrotoxinen, mit geringen Kosten und geringerer Rentabilität
und dem Einsatz von mehr Arbeitskräften produziert. Es entsteht ein
neuer Kontext der Agrarökologie mit einer Vielfalt an Erfahrungen,
die versuchen, sich am Rande des dominanten Sojamodells zu ver-
netzen. Das heute dominierende Modell des Sojaanbaus basiert auf
dem Export genveränderter Pflanzen. Obwohl die alternativen Ansätze
bescheiden, lokal begrenzt und stets von Unsicherheiten und einer
möglichen Kooptation bedroht sind, hinterlassen diese Erfahrungen
der Selbstorganisation ihre Spuren durch die Schaffung eines neuen
sozialen Gefüges und einer Reihe von Möglichkeiten und Perspektiven,
die es zu erforschen und zu fördern gilt.
Auf der anderen Seite vermischen sich in Europa die vielfältigen
Dimensionen der Krise mit dem Hinterfragen und dem Scheitern des
Neoliberalismus. Dies wird zum einen sichtbar in der verstärkten Aus-
grenzung großer Bevölkerungssektoren, die nicht mehr in die immer
größere Ungleichheiten produzierende kapitalistische Globalisierung
eingebundenwerden. Zum anderen tritt die Etablierung einer konsum-
orientierten Lebensweise hervor, die den sozialen Metabolismus des
Kapitals (und damit dieNachfrage nach Rohstoffen undEnergie) rasend
schnell vorantreibt. Im Zusammenhang einer Krise nicht nur politi-
scher undwirtschaftlicher, sondern auch kultureller Art tauchte ab 2008
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die in den 70er Jahren entstandene Wachstumskritik wieder auf, die
seither wiederauflebt.Weit entfernt von der wörtlichen Bedeutung,mit
dem manche den Begriff »Degrowth« (als einfaches Gegenstück zum
Wirtschaftswachstum) assoziieren, vertieft die in den letzten Jahrzehn-
ten in Europa entwickelte Sammlung an Erfahrungen die Diagnose der
Systemkrise (die sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Grenzen
des Wachstums, verbunden mit dem aktuellen kapitalistischen Modell)
und eröffnet eine Vision der Dekolonialisierung hin zu einer neuen
sozialen und politischen Sprache, in der verschiedene Vorschläge und
Alternativen hervorstechen: Beispiele sind etwa Schuldenerlass, ziviler
Ungehorsam, ökologische Gemeinschaften, Urban Gardening, die »In-
dignados« in Spanien, Aufteilung der Erwerbsarbeit, bedingungsloses
Grundeinkommen. Zum Beispiel werden im Rahmen der Energiewen-
de so genannte Transition Towns, also Übergangsstädte gefördert. Es
handelt sich um eine pragmatische Bewegung zugunsten der Agraröko-
logie, der Permakultur, des Konsums von lokal und/oder kollektiv pro-
duzierten Gütern, von Degrowth und zur Wiedererlangung der Fähig-
keiten für ein Leben in und im Einklang mit der Natur. Die Transition-
Town-Bewegung, die 2006 in Irland entstanden ist, hat sich zum Ziel
gesetzt, schlicht lebendeGesellschaften zu schaffen, die saubere und er-
neuerbare Energien nutzen, um dabei einen starken Anstieg der Ener-
gieeffizienz zu erreichen. Diese Übergangsgemeinschaften versuchen,
soziale Resilienz gegen den fortschreitenden sozialen Zusammenbruch
durch den Klimawandel, die Erschöpfung fossiler Brennstoffe und den
Niedergang der politischen Ordnung aufzubauen.
Gaia und die Wege der Interdependenz
Die Abkehr vom Anthropozentrismus hat tiefe philosophische, ethische
und politische Auswirkungen. Sie zwingt uns, uns selbst als anthropos
zu überdenken, aber sie drängt uns auch, die Verbindung zwischen Ge-
sellschaft und Natur, zwischen Mensch und Nichtmensch neu zu über-
denken. Es trifft zwar zu, dass wir vor Jahrhunderten die holistische
Vision der Natur, Gaia, Gea oder Pachamama, wie sie unsere Vorfahren
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uns erklärten, aufgegeben haben. Als Kinder der Moderne oder als von
ihr kolonisierte Nachkommen haben wir uns aber mit der Natur auf
Grundlage anthropozentrischer oder androzentrischer Episteme ver-
bunden, deren Beharrlichkeit und Erneuerung – weit davon entfernt,
uns zu einer Lösung der Krise zu führen – schließlich zu einem zentra-
len Teil des Problems geworden sind.
In ihrer kritischsten Ausrichtung bedeutet die Wende des Anthro-
pozäns eine Infragestellung des kulturellen Paradigmas der Moderne,
das auf einer instrumentellen, für die Logik der Kapitalexpansion funk-
tionalen Vision der Natur basiert. Dahingehend erinnern uns die An-
thropologie und die kritische Philosophie der letzten Jahrzehnte ein-
dringlich an die Möglichkeit anderer Methoden der Konstruktion von
Verbindungen mit der Natur, zwischen dem Menschlichen und dem
Nichtmenschlichen. Mit anderen Worten entwickelten nicht alle Kul-
turen und nicht alle Zeitalter, auch nicht die des Westens, einen dualis-
tischen Zugang zur Natur. Nicht alle Völker gingen den gleichen Weg
und haben die Natur isoliert oder sie als eine nebensächliche äußere
Umgebung, die dem Menschen untergeben ist, betrachtet. Es existie-
ren andere Ansätze, zum Beispiel relationale oder generative, die auf
einer dynamischeren Vision basieren, wie es in einigen Kulturen des
Orients der Fall ist. Dort ist das Konzept der Bewegung und des Wer-
dens das Prinzip, das die Welt regiert und das in der Natur verkörpert
wird. Ein anderes Beispiel sind jene an die Immanenzphilosophie an-
gelehnten Visionen der Ureinwohner Amerikas, die den Menschen als
Teil der Natur begreifen und nicht als separates Element.
Diese relationalen Ansätze, die die Interdependenz alles Leben-
digen unterstreichen, berücksichtigen andere Formen der Bezie-
hung zwischen Lebewesen, zwischen Mensch und Nichtmensch und
können verschiedene Bezeichnungen haben: Animismus nach dem
Anthropologen Philippe Descola; amazonischer oder amerindischer
Perspektivismus nach Eduardo Viveiros de Castro. Für Descola (2011)
gilt der Naturalismus (Dualismus von Gesellschaft – Natur), der mit
der westlichen Kultur verbunden ist und auf der Idee basiert, dass der
Mensch dieselbe physische Realität, also die Körperlichkeit, mit dem
Tier teilt. Demnach unterscheiden sich beide durch ihre Innerlichkeit.
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Im Animismus haben alle Wesen ein ähnliches Inneres, aber unter-
scheiden sich durch ihre Körper. Der amerindische Perspektivismus
besagt, dass die Welt von vielen Arten oder Wesen bevölkert ist, die
mit Bewusstsein und Kultur ausgestattet sind, und dass jedes dieser
Wesen sich selbst als menschlich sieht und die anderen als nicht-
menschlich, d.h. als Tiere oder Geister betrachtet. Im Gegensatz zur
modernen Sichtweise ist die Gemeinsamkeit zwischen Menschen und
Nichtmenschen nicht das Animalische, sondern das Menschliche.
Das Menschliche wird nicht zur Ausnahme, sondern ist die Regel; jede
Spezies versteht sich als menschlich, also als Subjekt, unter der Spezies
Kultur: »Die Menschheit ist der universelle Hintergrund des Kosmos.
Alles ist menschlich« (Viveiros de Castro 2008).
Diese Formen der Beziehung zu und der Aneignung von Natur stel-
len die Dualismen, die dieModerne ausmachen, in Frage.Dahingehend
hält der Kolumbianer Arturo Escobar Folgendes fest:
»Anthropologen, Geographen und Umweltaktivisten haben zuneh-
mend gezeigt, dass viele ländliche Gemeinschaften in der Dritten
Welt die Natur auf eine Weise »konstruieren«, die sich auffallend von
den vorherrschenden modernen Formen unterscheidet: Sie bezeich-
nen und nutzen daher die natürliche Umwelt auf ganz besondere Art
und Weise. Ethnographische Studien über die Szenarien in der Drit-
ten Welt zeigen eine Reihe signifikant unterschiedlicher Praktiken
des Denkens, der Beziehung, der Konstruktion und des Erlebens des
Biologischen und des Natürlichen auf« (Escobar 2000, 71).
Diese »relationalen Ontologien«, wie Escobar (2011 und 2014) sie in An-
lehnung an den AnthropologenMario Blaser nennt, sehen das Territori-
umund seine ortsbezogenen Logiken als Voraussetzungen für dasMög-
liche.Die gegenseitige Beziehung erzeugt Synergieeffekte zwischen der
Welt der Männer und Frauen mit anderen Welten, die die Lebenswelt
derMenschen umgeben.Diese Räumematerialisieren sich in Praktiken
oder in Bergen und Seen, obwohl angenommen wird, dass sie Leben
führen oder belebte Räume sind, was natürlich aus der Perspektive des
europäischen Positivismus schwer zu definieren ist.
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Wenn es andererseits darum geht, unsere Beziehung zur Natur aus
einer relationalen Perspektive zu überdenken, eröffnen die Care-Ethik
und die Ethik des Ökofeminismus zweifellos andere mögliche Wege.
Ihre Perspektiven können uns helfen, die Verbindungen zwischen dem
Menschlichen und dem Nichtmenschlichen neu zu beleuchten und die
auf der Idee der Autonomie und des Individualismus basierende reduk-
tionistische Vision zu hinterfragen. Sicherlich bietet die Care-Ethik ei-
nen weiteren Zugang bei der notwendigen Aufgabe, unsere Verbindung
zur Natur neu zu überdenken, indem sie den Begriff der Interdepen-
denz in den Mittelpunkt stellt, der im Schlüssel der zivilisatorischen
Krise als Ko-abhängigkeit zu verstehen ist. Die universale Ausweitung
der Care-Ethik, wie Carol Gilligan (2015) feststellt, eröffnet einen Pro-
zess größerer Befreiung, nicht nur im feministischen Zusammenhang,
sondern für die gesamte Menschheit.
Diese Handlungslinie spiegelt sich in der wachsenden Beteiligung
von Frauen im Kampf gegen den Neo-Extraktivismus und seinen ver-
schiedenen Erscheinungsbildernwider.Diese Kämpfemachen denWeg
frei für eine Dynamik, die die von der westlichen Moderne konsolidier-
te dualistische Vision in Frage stellt, welche die Natur als etwas Außen-
stehendes betrachtet, das beherrscht und ausgebeutet werden kann. An
diesem entscheidenden Punkt stellt der populare Feminismus ein an-
deres Verhältnis her zwischen Gesellschaft und Natur durch die Bekräf-
tigung des Begriffs der Interdependenz, in dem der Mensch als Teil der
Natur verstanden wird. Andererseits bringt dieser prozessuale Charak-
ter der feministischen Kämpfe auch eine Hinterfragung des Patriar-
chats als Modell der Herrschaft eines Geschlechts über ein anderes mit
sich, das auf einem binären und hierarchischen Muster basiert, das das
Männliche vom Weiblichen trennt und privilegiert.
Die führende Rolle, die die Frauen in Lateinamerika im Kampf ge-
gen die Ausdehnung der Rohstoffgrenze und die Landnahme übernom-
men haben, ist ein paradigmatisches Beispiel für diesen zweiseitigen
Prozess. Es handelt sich um persönliche und zugleich kollektive Stim-
men, die uns, wenn wir ihnen aufmerksam zuhören, verschiedene Ebe-
nen des Denkens und Handelns erkennen lassen. Denn hinter der An-
prangerung und dem Bezeugen der Geschehnisse kann man nicht nur
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den konkreten und verteidigenden Kampf der Frauen in den Territo-
rien ausmachen, der eine starke Identifikation mit ihren Gebieten und
deren zentralen Reproduktionszyklen beinhaltet, sondern auch die Ent-
mystifizierung des Entwicklungsmythos und den Aufbau einer alterna-
tiven Beziehung zur Natur. Nicht selten wird die Forderung nach einer
freien, ehrlichen Stimme, einer »eigenen« Stimme sichtbar. Diese stellt
das Patriarchat in all seinen Dimensionen in Frage und versucht, die
Fürsorge an einen zentralen und befreienden Ort zu verlagern, der in
unbestreitbarer Weise mit unserer menschlichen Existenz verbunden
ist. So wird in einer zunehmend durch die Kommodifizierung gepräg-
ten Welt, in der die Gesamtheit unserer natürlichen Gemeingüter zu-
nehmend dem Druck des neoliberalen Kapitalismus ausgesetzt ist, die
Care-Ethik zu einem Fundament für ein Überdenken der Geschlechter-
beziehungen sowie der Beziehungen zur Natur.
Auf diese Weise haben sich im Laufe der Kämpfe Narrative her-
ausgebildete, die Territorialitäten anders bewerten sowie andere We-
ge der Verbindung mit der Natur und der Repräsentation der Mutter
Erde suchen. Diese erschaffen ein neues relationales Paradigma, das
auf Reziprozität, Komplementarität und Fürsorge basiert. Diese As-
pekte verweisen auf alternative Möglichkeiten der Aneignung und des
Austauschs von Wissen sowie auf andere Formen der sozialen Orga-
nisation. Diese neuen Artikulationsweisen werden von verschiedenen
politisch-ideologischen Matrizen unterstützt, darunter antikapitalisti-
sche, ökologische, indianistische, feministische und anti-patriarchali-
sche Perspektiven, die aus der heterogenenWelt der Subalternen stam-
men und das Feld der Geistes- und Sozialwissenschaften, das der Geo-
wissenschaften, und sogar das der Künste, verbunden mit der ästheti-
schen Avantgarde,miteinbeziehen.Diese von unten konstruierten Arti-
kulationsweisen bilden die unausweichlichen Ausgangspunkte im Auf-
bau eines neuen Zusammenlebens und anderer Wege, diese Erde zu
bewohnen. Insgesamt nehmen die relationalen Ansätze unter den Be-
dingungen der systemischen Krise eine neue Bedeutung an: Sie zeigen
uns, dass wir in einer Welt leben, in der die ontologische Pluralität auf
einer Vielfalt der Welten, der »Pluriversen«, beruht, wie Escobar her-
132 Die Grenzen der Rohstoffausbeutung
vorhebt. Dies hat zur Folge, dass wir andere Arten des Verständnisses
von Kultur und der Lebensgestaltung respektieren.
Die Dimensionen der Krise in Lateinamerika
Bis vor einigen Jahren nahm man an, dass sich Lateinamerika anders
als der Rest der Welt im Prozess befand, die soziale Ungleichheit zu re-
duzieren, anstatt sie zu erhöhen. Gegen Ende des Rohstoffbooms zei-
gen die sozialen und wirtschaftlichen Indikatoren nach mehr als zehn
Jahren desWachstums und der Ausweitung des Konsums jedoch ein be-
sorgniserregendes Bild. Die lateinamerikanischen Regierungen, insbe-
sondere die progressiven, haben die Sozialausgaben erhöht, die Armut
durch sozialpolitische Maßnahmen verringert und die Situation der
einkommensschwächsten Teile der Bevölkerung durch Lohnerhöhun-
gen und das Anheben des Konsumniveaus verbessert. Dennoch haben
sie die Ungleichheit nicht verringert. Dadurch, dass – wie im vorigen
Kapitel erläutert – nichts gegen die Interessen der mächtigsten Sek-
toren unternommen wurde, indem keine progressiven Steuerreformen
durchgeführt wurden, bestehen die Ungleichheiten fort und es kam zu
einer weiteren wirtschaftlichen Konzentration und Landnahme.
Auf längere Sicht entfaltete die Ausbreitung desNeo-Extraktivismus
eine Reihe von Nachteilen, welche die – ehemals als These verteidigten
– komparativen Vorteile aus den Boomjahren des Rohstoffkonsenses
zunichte machten. Einerseits führte der Neo-Extraktivismus nicht zu
einem Aufstieg in der produktiven Matrix, sondern wieder zu einer
stärkeren Ausrichtung der lateinamerikanischen Volkswirtschaften
auf den Primärsektor. Dies wurde durch den Eintritt Chinas, einer
Macht, die sich schnell als ungleicher Partner in der gesamten latein-
amerikanischen Region herausstellte, noch verschärft. Gleichzeitig
führte der zunehmende Rückgang der Rohstoffpreise zu einem Defizit
in der Handelsbilanz, was die Regierungen dazu veranlasste, mehr
Schulden zu machen und die Zahl der Förderprojekte zu erhöhen.
Hierdurch gerieten sie in eine absurde Spirale, die zur Konsolidierung
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eines abhängigen Primärexportmusters führt und den Hergang der
Menschenrechtsverletzungen noch verschärft.
Darüber hinaus ist der Zusammenhang zwischen Neo-Extraktivis-
mus, Landnahme und Ungleichheit offensichtlich. Lateinamerika ist
nicht nur die am meisten von Ungleichheit geprägte Region der Welt,
sondern auch die Region mit der schlechtesten Landverteilung welt-
weit.Dies ist auf das Vordringen vonMonokulturen und auf Enteignun-
gen zugunsten von Großunternehmen und privaten Landbesitzern zu-
rückzuführen. In dieser Hinsicht hat der Neo-Extraktivismus mit sei-
nen Monokulturen tiefe Auswirkungen auf die ländliche Umwelt, was
dazu führte, dass der Streit um Land zum Nachteil armer und benach-
teiligter Bevölkerungsgruppen neu definiert wurde. So wurde die Er-
weiterung der landwirtschaftlichen Nutzfläche zugunsten der großen
Wirtschaftsakteure vorgenommen, die an der Einführung genverän-
derter Pflanzen etwa bei Sojabohnen, Ölpalmen, Zuckerrohr etc. inter-
essiert sind. Die Daten der Agrarstatistiken aus 15 Ländern zeigen, dass
»insgesamt in der Region 1 % der größten landwirtschaftlichen Betrie-
be mehr als die Hälfte der landwirtschaftlichen Fläche einnimmt. Mit
anderen Worten: 1 % der Betriebe nehmen mehr Land in Anspruch als
die restlichen 99 %« (Oxfam 2016).
Abgesehen von den internen Unterschieden weisen die vorherr-
schenden Entwicklungsmodelle eine gemeinsame Denkweise auf:
großer Umfang, intensive Ausbeutung des Gebiets, verstärkte Aus-
wirkungen auf die Umwelt sowie auf die soziale und gesundheitliche
Situation der dort lebenden Menschen, Vorrang großer Unternehmen,
eingeschränkte Demokratie und Verletzung von Menschenrechten. In
diesem Sinne sei auch daran erinnert, dass Lateinamerika ein weite-
res trauriges Ranking anführt: Es ist die Region, in der weltweit die
meisten MenschenrechtsverteidigerInnen und UmweltaktivistInnen
ermordet werden. Dies sind düstere Anhaltspunkte, die sich im letzten
Jahrzehnt mit der Ausweitung der extraktivistischen Grenze und der
Kriminalisierung von sozio-ökologischen Protesten verschärft haben.
In diesem Sinne macht der Beginn einer neuen Aufeinanderfolge von
Menschenrechtsverletzungen die Grenzen der derzeit in der Region
umgesetzten Modelle demokratischer Regierungsführung und noch
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mehr der Rückzug der Grenzen der Rechte deutlich. Zu diesen gehören
sowohl die Verletzung grundlegender politischer Rechte, darunter das
Recht auf die Teilnahme an kollektiven Entscheidungen (z.B. Konsul-
tationen, Referenden) als auch die Verletzung von territorialen und
ökologischen Rechten, die in den neuen Verfassungen sowie in der
nationalen und internationalen Gesetzgebung enthalten sind.
Diese unbestreitbare Realität, die die Demokratie beerdigt und das
soziale Gefüge in Folge des hegemonialen Neo-Extraktivismus nega-
tiv umgestaltet, hat neue Barrieren zwischen den verschiedenen wi-
derständigen Narrativen auf dem Kontinent errichtet. Dies gilt auf der
einen Seite ganz besonders für die progressistischen Populisten und
die entwicklungsorientierten Progressiven mit ihrer Berufung auf den
Staat und ihrer Tendenz zur Konzentration und Personalisierung von
Macht. Auf der anderen Seite basiert diese Entwicklung auf einer radi-
kalen politischen Grammatik, die von indigenen Kreisen und sozialen
Bewegungen bis zur Entstehung einer neuen sozial-ökologischen Agen-
da ausgearbeitet worden ist. Kurz gesagt: Der Übergang vomWashing-
toner Konsens zum Rohstoffkonsens installierte Probleme und Parado-
xien, die selbst den antagonistischen Charakter der sozialen Bewegun-
gen und den Horizont des lateinamerikanischen kritischen Denkens
neu konfigurierten und uns mit theoretischen und politischen Brüchen
konfrontierten, die sich zu einem Bündel von ideologischen Positionen
verdichteten, die nur schwer zu verarbeiten und zu lösen sind. Hinzu
kommt, dass die gegenwärtige Phase der Verschärfung der extraktiven
Dynamik mit ihren extremen Zahlen die Krise in ihren verschiedenen
Auswirkungen verstärkt. Im Gegensatz zu früheren Perioden, in de-
nen die Umwelt nicht nur die Konflikte betraf und selten explizit Ge-
genstand von Diskussionen war, weisen die ökoterritorialen Kämpfe in
Lateinamerika heute auf eine Resignifikation des Problems in sozia-
ler, territorialer, politischer und zivilisatorischer Hinsicht hin, die die
hegemoniale Vision von Entwicklung und damit die Dynamik des neo-
liberalen Kapitalismus in Frage stellt.
Daher wird es notwendig, jene kollektiven Erfahrungen zu betrach-
ten, die von Werten wie Gegenseitigkeit, Komplementarität, sozialer
und ökologischer Gerechtigkeit, Fürsorge und Harmonie in den Inter-
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dependenzbeziehungen zwischen dem Menschlichen und dem Nicht-
menschlichen genährt werden. Betrachtet man die Alternativen, so gibt
es in Lateinamerika eine ökoterritoriale Perspektive, die zielgerichtet
und mit Betonung auf die Agrarökologie vorgeht; eine indigene Per-
spektive mit gemeinschaftlicher Basis und mit Betonung auf der De-
kolonialisierung und auf das buen vivir; eine ökofeministische Perspek-
tive, mit Betonung auf der Care-Ethik und auf dem Ende des Patri-
archats. Diese Herangehensweisen und Artikulationsweisen heben die
Dekommodifizierung von Gemeingütern sowie die Notwendigkeit her-
vor, tragfähige Alternativvorschläge zu entwickeln, die unter anderem
auf lokalen und regionalen Ökonomien, Erfahrungen in der Agraröko-
logie und (indigen-bäuerlichen) Gemeinschaftsräumen basieren.
Abschließend soll an eine kleine Tatsache erinnert werden:Wenn zu
Beginn des Epochenwechsels die indigenen Völker mit der Infragestel-
lung des Neoliberalismus, ihrem Protagonismus innerhalb der sozialen
Kämpfe und der Ausarbeitung einer emanzipatorischen Sprache (vgl.
buen vivir, Naturrechte, Autonomie, plurinationaler Staat) als wichtiger
Akteur auftraten, so scheint das Ende des progressiven Zyklus und der
Beginn einer neuen Epoche von den Kämpfen der Frauen geprägt zu
sein. Dies wird in verschiedenen Maßstäben und Ebenen sichtbar, und
zwar – wenn auch nicht ausschließlich – in den Widerständen gegen
den Neo-Extraktivismus. Mit anderen Worten: Lateinamerika hat sich
vom »Moment der Indigenen« zum »feministischen Moment« entwi-
ckelt. Diese Tendenz begleitet und ergänzt die Narrative des buen vivir
und derNaturrechte, des ökofeministischenDiskurses zur Analogie von
Territorium und Körper, der Care-Ethik und der Betonung der Interde-
pendenz. So kommt zumNarrativ der Dekolonialisierung, das mit dem
indigenen Moment zusammenhängt, nun die Forderung nach der Ent-
patriarchalisierung und nach einer ökologischen Dependenz hinzu, die
mit dem feministischen Moment zusammenhängt.
Zusammenfassend gilt: In einem globalen ideologischen Kontext, in
dem die unternehmerische und/oder fremdenfeindliche Rechte immer
stärker dominiert, während sich die Linke in einem regionalen Krisen-
szenario befindet und sich teils gar den Konservativen zuwendet, stellt
es eine großeHerausforderung dar, kritisches antisystemischesDenken
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neu zu reflektieren und zu kreieren. In diesem Sinne sollte das Bauen
von Brücken zwischen den verschiedenen auf dem Kontinent vorhan-
denen linken Lagern auf eine gemeinsame Diagnose der globalen Krise
beruhen, die aus einer Logik der Aneignung und Ausbeutung der Natur
hervorgeht und von einem neoliberalen Kapitalismus angetriebenwird,
der engmit demNeo-Extraktivismus verknüpft ist. Ohne einen solchen
Brückenschlag lässt sich der politische und intellektuelle Raum, denwir
Linke nennen, nicht neu konfigurieren. Einfacher ausgedrückt, muss
die Linke, um zu neuer Stärke zu finden, sowohl in Lateinamerika als
auch in anderen Breitengraden nicht nur popular und pluralistisch so-
wie entschieden antipatriarchalisch agieren, sondern umfassend öko-
logisch.
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